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WELCOME TO THE WONDERFUL WORL D OF f 
REVOLUTION TIMES! J8Si 

_ " TIMES' 

oin, Moin zum Gruße Euch allen,! 

auch dieses Mal hat es wieder etwas gedauert. 

Diesmal ist das Heft besonders dick, da sich in den 
letzten Monaten halt einiges an Material angesammelt 
hat. Musikalisch als auch politisch fahren wir wieder | 

■ jede Menge heißer Geschütze auf. Seit der letzten Ausgabe gab es die eine | 

| oder andere Schlammschlacht, die so nicht hätte sein müssen. Trotzdem war , 
die eine oder andere Auseinandersetzung zur Klärung der Fronten wicht ig. 

! Dazu aber mehr im Heft awaHt 


„Es sind andere Dinge wichtiger geworden“, schrieben wir bereits in der U 
11 s <> haben wj r nun neben dem Revolution Times vielfältige Aktivitäten 
entwickelt. Unsere Homepage ist nun unter 
h ttp://www.geocities.com/revolutiontimes/ zu finden und ist um einiges 
erweitert worden (sie wird gewöhnlich einmal wöchentlich erweitert). Wir 
haben im August 2000 mit der Herausgabe einer Broschürenreihe mit dem 
Titel „Bibliothek des Widerstandes“ begonnen. Die „Bibliothek des 
Widerstandes“ wird sich mit. den Kämpfen der Arbeiterklasse gegen 
| Ausbeutung, Bevormundung und Unterdrückung in Ost und West, in 
Gegenwart und Vergangenheit beschäftigen Die Erfahrungen der Kämpfe 
der Vergangenheit und Gegenwart sollen „fruchtbar“ für die Kämpfe der 
Zukunft gemacht werden. Bisher sind bereits drei Broschüren in unserer 
Bibliothek erschienen: *17. Juni 1953 - Arbeiteraufstand oder 
Konterrevolution? (80 Seiten - DM 7,50 inkl. Porto) * Die Kronstadt- 
Rebellion. Alle Macht den Sowjets , nicht den Parteien! (36 Seifen - DM 
4,50 inkl Porto) * Auschwitz als Alibi Kritik des bürgerlichen 
Antifaschismus (96 Seiten - DM 6,50 inkl. Porto). Alle Broschüren sind bei 
unserer Redaktionsadresse gegen Vorauskasse erhältlich! Weitere Broschüren 
werden sich mit dem Klassenkampf z.B.- in Deutschland 1945, Frankreich 
1968, Ungarn 1956 oder staatskapitalistischen Mythen wie China, Kuba und 
Vietnam beschäftigen. Unsere Bibliothek erscheint dabei genauso 
unabhängig von RASH wie das Revolution Times (das nur am Rande für 
einige, die das nicht kapieren bzw. trennen können!) “ 
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Sowohl die Skinheadszene als auch die Linke in Deutschland werden immer 
•primitiver und engstirniger, so daß wir eigentlich immer weniger | 
j Gemeinsamkeiten sehen. Ob es nun Rechtslastigkeit oder pure Stupidität bei 
„Unpolitischen“ oder Arroganz und Ignoranz bei vielen Linken ist. Beides 
zeigt nur wie wichtig es ist auf eigenen Beinen zu stehen. Das ist mit ein 
, Grund, warum wir vermehrt unsere eigenen Broschüren, etc. herausgebdn 
; werden. Wir werden versuchen dem Trend der Verbürgerlichung mit unseren 
. geringen Mitteln zumindest etwas entgegenzusetzen. Dabei ist uns weiterhin 
t jeder gern willkommen, der am Revolution Times mitarbeiten will bzw. auch 
■ unsere Bibliothek des Widerstandes in irgendeiner Art unterstützen möchte 
(Material zu den Themenkomplexen Ungarn 1956, Frankreich 1968, China, 7 
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Kuba und Vietnam suchen wir! Wer also Material, Lesetips, etc. hat, möge 
sich melden - Freiexemplare winken!). Es ist halt nicht einfach in Zeiten wie 
diesen eine unabhängige Position zu vertreten. Aber es ist notwendiger denn 
je. It* s not our time, but we carry on!ü Oi!, Cheers & Rotfront! Genosse 
Kombinatsleiter & Nordlands Rote Garde, 22. April 2001 yftlgH '3j® 
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[News] 


Deutschland ™ 

Im Juni 2001 werden Brigada Flores I 
Magon aus Paris eine Deutschland-Tour I 
machen Die vorläufige Tourplanung sieht [ 
wie folgt aus: 1 
01.06. Düsseldorl 
02.06. Hamburg I 
03.06. Hannover! 

04.06. Offday in Berlin | 

05.06. Neubrandenburg ] 

06.06. Magdeburg 

07.06 Potsdam _ 

08.06. Berlin / Köpi zusammen mit VictimsJ 
(Schweden) Bei weiteren Fragen zu der! 
Tour könnt Ihr an sc hu hm@zedat fu- 
berlin.de mailen. 

AOW: y .v.X-.-.v.v .v.v.v v 

Skalariak aus Irun planen übrigens auch ’ 

| eine Europatour, die sie u.a. nach Holland *£* 


ji und Deutschland führen wird, 

Das diesjährige Redskintreffen sollte eigentlich 


Übrigens sind noch folgende Ausgaben vom 
J Revolution Times erhältlich: U 10 (April 1999 - i 
j DM 3,00 + DM 1,50 Porto) mit Alta Tension, f 
j Anti-Fascist Action & Cable Street Beat, Oi! 

I The Arrase, Skalariak, Skins im Gefängnis, etc.; 

I# 11 (Dezember 1999 - DM 3 + DM 1,50 . 

I Porto) mit Angelic Upstarts, Brigada Flores \ 
I Magon, F.F.D , Edition Nautilus, Cajo Brendel, 
idem Autor Stewart Home, Frankreich 1968, 

I Massenstreik und soziale Revolte 1995/96 ia 
I Frankreich, etc 

I Jeweils mit massig News aus der deutschen und 
jder internationalen Skinhead- und Streetpunks- 
Szene, Red & Anarchist Skinheads (RASH)- 
| News/ Actions, Zine- und Plattenreviews, 

I Konzertberichte, Kontaktadressen von Skin- 
I crews, Bands, Mailordem, etc. Alle anderen 
I außer der Ausgabe # 10 sind restlos ausverkauft. 

■ Ein Abo flir 4 Ausgaben kostet weiterhin DM 
20. Bei der Bestellung eines Abos erhaltet Ihr 
. automatisch die 4 nächsten Ausgaben sowie 
Infos, Flyer, Flugblätter 
* schickt 


| im Mai/ Juni in Marburg stattfinden. Die dortige H 
* Antifa hat es durch ihre Spießigkeit und Intole- 
j ranz zu verhindern gewußt. Dafür danken wir 
[diesen Arschlöchern doch sehr. 

•jDas Skin Up aus Berlin hat sein Erscheinen 
I eingestellt und hat die meisten Abonnenten um j 
! ihr Geld geprellt. Wenigstens ein Abschiedsbrief ja 
j wäre doch was gewesen. Um das Geld tut es uns S 
| leid, aber mehr noch um - nicht um die teilweise jj 
! arroganten Seitenhiebe und Gebärden der £ 
Macher - den Verlust dieses zumindest jn | 
musikalischer Hinsicht guten Mediums j » 


{Frankreich^ wmmumtm" : ? W #*• 

* Fnde April/ Anfang Mai 2001 werden Brigada ?/. 


! Flores Magon durch Kanada touren. Außerdem 


> 1 % 
* wird demnächst ein neues Album der Pariser 


I Das Cover des Upstarts-Live-Albums „Anthems > 

I against scum “ (MBR) hat für einigen Wirbel | 

1 gesorgt. Darauf zu sehen ist Lenin und der I 
j Bandname steht in kyrillischer Schrift. Auch ^ 
I wenn wir das Cover nicht für gelungen halten, ;•* 
1 so freut es uns doch, daß einige braune Wixer 
|(und nicht nur die!) daran Anstoß genommen 
j haben. Denn die Upstarts waren immer eine 
| politische Band (siehe auch rn^yümnm^Mtmsi \ 

[ Es"gibt Neues von 5ri?H’a/t Home In der Edition | 
Nautilus ist sem neues Buch „Blo w Job “ 

I erschienen. Viel Spaßbeim^sen!? 

IVe^eßT nicht, OT fü^Genossen im Knast { 

: unsere Solidarität brauchen. Der Genosse j 
Thomas (wir berichteten in den letzten Ausga-1 
! ben über ihn) ist verstärkt Repression ausge- 
5 setzt. Unterstützt ihn moralisch und praktisch, 
j Adresse: Thomas Meyer-Falck , c/o JVA (Z: j 
! 3117), Schönbomstraße 32, D-76646 Bruchsal, 
j Thomas, wir sind bei Dir und geloben Besse- j 
| rung, was den Kontakt angeht! Ke 

S InTtgener Sache: • : v ^v 

1 Unser Revolution Times Mailorder ist schon~j 
j vor einiger Zeit eingestellt worden Nun geben | 

! wir allerdings die Bibliothek des Widerstandes 
J heraus (siehe Werbung) 


| eryheinen. Augen auf! 

Jj In Paris wird es wohl demnächst wieder eine 
jjt RASH-Party mit Konzert und politisch er 
j Diskussion geben. ES lohnt sich auf jeden Fall!??v^ 

| Großbritannien 

! Matty von den Blaggers ist im letzten Frühjahr 
gestorben Gerüchteweise sollen dabei Drogen 
j im Spiel gewesen sein. Demnächst soll erie 
I Deutschland-Tour der Blaggers mit Ola f von d en 
Stage Bottles starte n Also , Augen auf! _ 

1„ Montreal hatte sich vor einiger Zeit die ^ 
RASH-Gruppe aufgelöst, nun gibt es w eder , 
eine RASH-Crew Heftige Auseinandersetzung • 

. * ■&**s*^< 

VfcV\ 


- 


noch] 


| Am 1 Februar hat der letzte Gig der kanadi- 
1 sehen Oi!-Band Street Troopers in New York 
stattgefunden Dabei sollten sie als Vorband \ 

(Angelic Upstarts auftreten. Sie konnten nc 
I spielen, aber während Oxblood spielten, sieg-J 
(heilte ein Nazi-Idiot und wurde niedergeschla-1 
j gen. Dann gab der Sänger von Oxblood durch, I 
I daß vor dem Konzertort eine Menge Nazis seien! 

I und daß alle diesen zeigen sollten, was sie von| 
ihnen hielten. Dies geschah dann auch und 
, Nazis kassierten gut. Die Upstarts kormtenj^x^ 
1 danach aber leiderjuchrmehr ^ielem^^ 
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Auschwitz als Alibi. Kritik des bürgerli chen Antifa¬ 
schismus 


Angereg« durch die derzeitige, staatlich angestoßene Diskussion aber 
aie Nazis, Verbote faschistischer Organisationen, etc. haben wir eine 
I üi 7 :-. dM börgerlichen Antifaschismus herausgebracht. Es geht uns 
1 p d * ru,n vor allem darzustellen, wie ein Großteil der Antifa und der 
Kestlinken dem Staat mit seinem BetrolTenheits- und Entschlossenheits- 
gerasel auf den Leim gegangen ist, sich zumindest zeitweise in seinem 
:hlepptau befunden hat und es versflumt eigene Akzente zu setzen. “ ' 


__Iv_ 

W u h 7 nd . Un,erer Unter,uchun 8 ist immer klarer geworden/wie 
sehr der Verweis der bürgerlichen Politiker auf die Nazi-Barbarei und 
somit die Instrumentalisierung der Geschichte uns die heutige "Demo- 
ratie als angenehm empfinden lassen und die rassistische und men- 
sc enverachtende Politik der Mächtigen vergessen lassen soll, da es ja 
aie Gefahr der Nazis" abzuwehren gelte. Wir sind damit nicht einver¬ 
standen und lassen uns nicht durch die "Demokratie" der BRD verein- 

.1ÜH n I en ;-r Sch ^ ieDlich besteh ‘ die G * se " schaft nicht nur aus Faschisten 
ih d Ant ' fasch,sten - Schließlich sind viele von uns gezwungen sich und 
ihre Arbeitskraft acht Stunden täglich zu verkaufen und auch sonst 

teure" iw*.* V0 " mehr Sorgen als nur die Nazis (Arbeitslosigkeit, 

lialen Preise ’ p «-spektivlosigkeit, Kürzungen im so- 

Staates w ’ t’-P 8 ' ht n ' Cht darum nur die Aktivitäten des 
f‘“‘ eS - w,e «.«'» T *" d cr Antifa tut - als "heuchlerisch" darzustellen 

ze,een und " Tei,eS der Antifa und der Unken aufzu- 

chen ' “ nSerer Mei " Ung nach wichHge Punk,e anzu spre- 

Wir untersuchen im Nachhinein den „antifaschistischen“ Sommer, den 
auf ihn folgenden reaktionären Herbst, wobei wir den zweiteren als 
rge ms des ersteren und beide als Fortsetzung der vor einigen Jahren 
begonnenen nationalistischen „StandorT-Debatte ansehen. Dabei ver- 
suchen wir das Dilemma eines Großteils der Linken zu verstehen und zu 
erklären, um am Ende dem von vielen „Linken“ zur Perspektive erklär¬ 
en perspektivlosen Antifaschismus eine revolutionäre Alternative ent- 
geg.nzustellen D D.bei kommen wir nicht umhin in einigen historischen 
xkursen die Rolle des Antifaschismus zu untersuchen. So analysieren 
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wir den Widerstand, auf den sich die BRD offiziell bezieht, ebenso wie 
den Charakter des 2. Weltkrieges und den (Klassen-)Charakter des 
deutschen Faschismus. Daß wir dabei so manchen auch in „linken“ 
Kreisen liebgewonnenen Mythos wie den vom „gerechten“ Krieg der 
„Demokratie“ gegen den „Faschismus“ zerstören, bleibt nicht aus und 
trägt zur Klärung der unterschiedlichen Standpunkte und Positionen 
bei. 

Wir beschäftigen uns darüber hinaus auch mit der "nationalrevolutio- 
nären" Propaganda der Nazis. Die Rolle des deutschen Staates und der 
ebenfalls “demokratischen” EU in Hinsicht auf den Koso¬ 
vo/Jugoslawien-Krieg, die Sanktionen gegen Österreich und die auch 
hier vorherrschende Instrumentalisierung der Nazi-Verbrechen werden 
beleuchtet. 

Ausgangspunkt sind für uns stets der proletarische Klassenstandpunkt 
und der proletarische Internationalismus. Im Anhang befinden sich 
einige ältere Texte aus unserer Feder, die wir einer größeren Öffent¬ 
lichkeit zugänglich machen wollen. 

Unsere Broschüre „Auschwitz als Alibi. Kritik des bürgerlichen Antifa¬ 
schismus“ ist gegen DM 6,50 (Lieferung nur gegen Vorauskasse!) bei 
unserer Redaktionsadresse erhältlich: Revolution Times, Postlagernd, 
23501 Lübeck, Deutschland. 


Skfns in Italien 





;■* 1 1 m 


Auch in Italien gingen die Skinheads aus einem] 

Teil der Punkbewegung hervor. Sie tauchten mehr 
als 10 Jahre nach ihren britischen Vorbildern 
Ende der 60er auf. Das Aussehen war inspiriert 
von Bildern auf Schallplattenhüllen. Glücklich, 
konnte sich derjenige schätzen, der ein Fred Perry | 
besaß, noch glücklicher konnte derjenige sein, der 
es geschafft hatte ein Paar Dr. Martens zu ergat¬ 
tern. Diese embryonale Phase dauerte vor allem in 
den großen Städten nicht lange. Von 1982 an I 
wußten die Kids mehr oder weniger sich zu l 
kleiden. Das zeugte von dem neuen Bewußtsein, 
daß man anders als die Punks war. 

Als italienische Bands begannen proletarischen» 
Streetpunk unter dem Label Oi! zu spielen, waren 
die Reaktionen enthusiastisch: die Arbeiterju¬ 
gendlichen begannen über „Arbeit ohne Zukunft“, 

Bier, Mädchen, etc. zu singen. Das waren Pro¬ 
bleme des täglichen Lebens, die sich nicht sehr^ 
von denen Jugendlicher in Barcelona, Hamburg, ^ 
London oder Paris unterschieden. Das, was als’ 
eine kleine Fraktion innerhalb des italienischen ä 
Punk anfing, gab dem Leben einen lebendigen l p 
Stoß und entwickelte sich zu einer wichtigen k 
Bewegung Mitte der 80er. Dieser Neuanfang, 
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konnte als Konfrontation mit dem anarchistischen 
Flügel der Punks angesehen werden, was stets 
eine gegenseitige Haßliebe bleiben sollte Die c 
Geburt der ersten italienischen Oi! Bands fiel 
zusammen mit der Formation der ersten kleinen y 
Kerne von Skinheadgangs in nahezu jeder w ichti- 
gen Stadt Italiens. Von 1981-82 an gab es in J 




Städten wie Savona, Bologna, Genua, Rom, 
j Turin, Mailand und ein bißchen später in der 
j Toskana und Venetien ein gewaltiges Anwachsen J 
der Skinheadbewegung. Die ersten nationalen Oi' 

. Bands waren Nabat und Ripp Off aus Bologna, 
Rough aus Turin und Dioxina aus Rimini Alle j 
! diese Bands spielten vor einem gemischten 
| Publikum. Die Skinheads waren meist die hinge- I 
I bungsvollsten Fans, aber sie stellten nicht die | 
Mehrheit des Publikums.fi 



Sehr wenige von diesen Skinheads waren an \ 

Reggae und Ska interessiert. Fanzines berichteten, ! 
daß der Kult von den Mods herstammte, was ein | 
großes Problem in Städten wie Bologna war, wo 
die ersten Skins ehemalige Punks waren und die i 
„rot“ sahen, wenn sie von Mods und Ska hörten 
Der ausschlaggebende Einfluß zur Herausbildung 
der Oi! Bewegung war von den beiden Bands 
Nabat und Rough (welche sich später als eine .>• >■ .. <$ fl 
Reaktion a uf das Erstarken der Nazis dem Reggae y . y 










zuwandten) und einigen Fanzines wie dem 
„Working Class Ki ds“ aus Savona gekommen ? 

^csesZjnTwa^as erste, was sich mit Skinheads 

beschäftigte, mit Reggae, aber auch mit der neuen 
Realität des Oi! in England und Italien. „Working ^ 

Class Kids“ wurde von Tiziano Ansaldi (R.l.P.) 
herausgegeben, der ein fanatischer Sammler von 
Ska und Reggae war. Er schrieb auch ftir „Rocke- 
rilla“, was die Stimme des italienischen Oi! zu 
sein schien. Er war eine Zeit lang der Manager 
von Nabat und gilt heute als Vater der italieni¬ 
schen Skinheadszene. Nach dieser ersten Explosi¬ 
on, markiert durch zwei nationale Oi! Rallies in 
Monza und Bologna, welche ohne Riots verliefen 
und von Fanzines und der unabhängigen Musik¬ 
presse gut kommentiert wurden, wuchsjiieJEahl^ 
der Skinheads bedeuten d | — 

Italienischen Oi! Bands wurde vorgeworfen eine 
gewalttätige Gefolgschaft und dumme und 
schlichte Führer zu haben Nach 
italienischer Redskins kommt es auch heute noch 
sehr oft zu sinnloser Gewalt auf Oh Konzerten 
Außerdem wurde ihnen vorgeworfen kommer¬ 
ziellen Erfolg (?) anzustreben Die ersten selbs 
produzierten Platten „Torino e la mia citta < rurm 
ist meine Stadt) von Rough und Nabats ..Seende- 
remo nelle Strade“ (Wir werden auf die Straßen 
gehen) verkauften sich sehr gut und bekamen eme 
gute Besprechung von „Rockerilla /.u les | 
Zeit verkaufte sich eine unabhängig produzierte 
Platte gut, wenn 1 000 Stück unter die Leute_ 
gebracht waren. 

Die dritte Oi! Rally fand im Mai 1983 in Certaldo 
nahe Florenz statt. Dieses letzte Konzert zeigte 
sehr deutlich den wachsenden Einfluß der Gewalt 
und der extremen Rechten in der Oi! Szene^ 
Städterivalitäten brachen zwischen römischen und 
toskanischen Skins aus und entluden sich wölirend 
Konzerten Teile des Publikums starteten Provo¬ 
kationen und die Dinge liefen aus dem Ruder 
Nun endeten die Tage der geringen Einheit 
zwischen Punks und Skins. Rough waren die erste ; 
Band, welche sich weigerte vor steifen Armen zu 
spielen. Auf der anderen Seite begannen Ripp OQ I 
mit römischen Grüßen (aka Sieg Heil) auf der ^ 
Bühne und Nabat spielten ihre Konzerte, aber sic l - 
betonten ihre ausgesprochene Opposition gegen¬ 
über rechten Tendenzen Die Bühne wurde dann 
mit allem bombardiert, was als Wurfobjekt taugte 
I von vollen Dosen bis zu offenen Rasiermessern 
Die unrühmliche Nacht in Certaldo endete in einer 
Schlägerei Einige meinen, daß dieses starke 
rechte Verhalten daher rührt, daß ein Teil der 
italienischen Skinheads den starken Wunsch hatte, 
die britische Szene zu jener Zeit zu imitieren 1 
Aber wie zuvor waren die Nazi-Skinheads hier jjj 
eine Minderheit, für viele denkbare Gegner. Trotz ga 
des Erstarkens der extremen Rechten, wandten 
| sich die historischen Oi! Bands Italiens nach; 

5 links: Ihre politischen Ansichten wurden immer 


lü akzentuierter Nabats erste LP „Un Altro giorao di | 
Gloria“ war Nelson Mandela und Benjamin® 
Moloise gewidmet (ihre letzte Platte war glaube | 
ich Mumia Abu Jamal gewidmet) und eines ihrer 
letzten Konzerte vor ihrer Auflösung fand un 
Forte Prenestino , einer ehemaligen militärischen 
Festung statt, die heute von römischen Autono¬ 
men besetzt ist. Das bedeutet aber nicht, daß 
Nabat und andere Oi! Bands irgendwelche 
Ideologien propagierten, ihre Texte handeln, wie 
stets, von sozialen Argumenten und Geschichten 
aus dem Alltag. Sie droschen in all den Jahren 
keine Phrasen wie die Band The Redskins. Nabat , 
lehnten es ab die Hirne ihres Publikums zu 
kontrollieren. Ihr Ziel war es eher verwirrten Kids 

f '"Mi 17 Jahren die Augen zu öffnen * 

Städten wie Bologna, Genua, Savona oder Pisa 
leben die Skins in Übereinstimmung mit ihren, 
inds und den Ursprüngen des Kults der Skin- 
adszene treu. In Städten wie Mailand und;;. 
H Venedig entwickelten si ch^grö ß ere Gr uppen von; 
% White Power Skins. ff 


m Äi 


Tmilano 


■ Ein weiterer Punkt führte zu Rivalitäten zwischen 
1 verschiedenen Skinheadgruppen: Fußball. Von 
>• 1985 bis 1990 war Fußball wahrscheinlich das 
I wichtigste, an dem italienische Skins Interesse 
3 hatten Das Oi! Kapitel war fast beendet und der 
*3 Fußball als ein nahezu episches Abenteuer gab die 
| Möglichkeit aus der tristen Routine des langweili- 
% gen Alltagslebens auszubrechen. In der zweiten ..; 
| Hälfte der 80er war die Perspektive der Oi! Musik ;• 
| gehr unklar. Während die extreme Rechte sich : 
Organisierte, erlebte der linke Oi! mit Nabats Split 
I und dem Verlust der einst wichtigen und großen 
I Skinheadszene Bolognas eine Niederlage. In all 
I dem spielten die Medien eine wichtige Rolle: sic 
I stigmatisierten nicht nur die Nazi-Skins sondern 
I die gesamte Bewegung. Folglich bedeutete der 
Niedergang des Oi! eine große Wende ftir die 
nicht-rassistische Skinheadszene Das beinhaltete 
einige Änderungen im Kleidungsstil und die 
Wiederentdeckung der musikalischen Wurzeln 
der Skinheads. Reggae und Soul. Für diese Leute 
1 wurden die Mods zum Brennpunkt der Bewegung 
■ und nach einem ersten Moment der Hochspan- 
1 nung hielt diese Allianz eine lange Zeit Der 
\ Beginn der 90er sah den Aufschwung von 
SHARP und die Wiederkehr von Oi! und Punk 
I Bands wie Nabat, The Business oder The Lurkers 
Die Massenmedien konzentrierten sich aber 
| weiterhin 

f Das Netzwerk der Centri Sociali (soziale Zentren) 

I hat der Szene ir^tahen^el^Mögli^ 















Widerstand gegen | 

Konzernmacht. Konkret, 
pannend, international. 


KOSTENLOSES PROBEHEFT 
BESTELLEN, JETZT... 


Produkte der chemisch- 
pharmazeutischen 
Industrie BSE-behafftet. 


eröffnet. Z.Zt. gibt es schätzungsweise etwa 
i Centn Sociali. Während es in Mailand ca. 19 
1 aktive Centn Sociali gibt, sind es in Rom mehr als 
27. Centn Sociali existieren in ganz Italien in 
Städten wie Verona, Bergamo, Arezzo, Alessan- 
dria, Ravenna und Asti. Die Bewegung der Centri 
Sociali begann 1975, als einige radikale Kommu¬ 
nisten in ein verfallenes Gebäude in einer armen 
I Gegend in Mailand einstiegen und es besetzten 
Das war das heute bekannteste Centro Sociali, das 
Mailänder Leoncavallo, wo bereits Cock Sparrer 
gespielt haben. Dort treffen sich auch die Mailän¬ 
der SHARPs und Redskins. Heute leben und 
organisieren in vielen Zentren neben Autonomen 
und anderen Linken Punks, SHARPs und Reds- 
j kins ein Stück Gegenkultur. Der Eintritt bei 
I Konzerten kostet meist unter DM 10, Getränke 
unter DM 3 und Essen ist kostenlos. Das Livello 
57 in Bologna hat die Gigs von The Business 
organisiert, das Leoncavallo neben den schon 
erwähnten Cock Sparrer Gigs Konzerte mit 
italienischen Oi! Veteranen wie Klasse Kriminale 
Einige der alten Bands haben wieder angefangen 
zu spielen. 1995 spielten Nabat im Leoncavallo 
und Livello 57 zusammen mit Ghetto 84 und 
Klasse Kriminale 
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CD „Tempo che non ntoma (Zeit, die nicht 
wiederkehlt). Von einigen wird sie als die beste 
Oi! Platte bezeichnet, die je in Italien erschien 
Gridalo Forte Records aus Rom haben bzw 
hatten eine Menge antifaschistischer und kommu¬ 
nistischer Oi! und Ska Bands unter Vertrag 
Aprioni , Aut Aut, Banda Bassotti, Ghetto 84, 
Klaxon, Senza Sicura , Tremende, ... Z.Zt sind 
noch Los Fastidios (unterstützen SHARP) aus 
Verona, die Parmeser Oi! Band F.F.D. (Inti in RT 
#11), Senza Sicura und viele andere aktiv. Einen 
guten Überblick über die italienischen Bands 
vermitteln Sampler wie „Oi! against Silvio“ 
(1994), „Street Punkers. Shanty Town“, „Tre 
Venezie Skins & Punks united!“ (2000) und 
natürlich jede Menge an Samplern aus dem Hause 
Gridalo Forte Records (gerade was die linkeren 
Bands angeht!). Dieser kleine Überblick hatte 
ganz und gar nicht den Anspruch der Vollständig¬ 
keit, denn es gibt und gab jede Menge anderer 
Bands, Crews, Labels, Zines, etc. Über einen Teil 
haben wir bzw. interviewte Bands in der V 
genheit berichteten 


El Greco, u.a. frei nach 
Redskin@egroups.com 


Neue Bands entstanden: Was die Bands der 
£ extremen Linken betrifft, waren Banda Bassotti 
der Motor der römischen Redskins. 1995 veröf- 
fentlichten sie ihr zweites Album „Avanzo de 
' cantiere“, nachdem sie eine Tour zusammen mit 

Negu Gorriak (ein Meilenstein des politischen 
Punkrocks) durch El Salvador absolviert hatten 
Unglücklicherweise lösten sie sich im Sommer 
* 1996 auf (inzwischen spielen sie wieder/ so z.B 
: r :# ; . : im März in Rom). Inzwischen haben sich auch die 

rote Oi! Band Erode aus Como aufgelöst. 1994 
JpM hatten sie ihre großartige Platte „Orgoglio Proleta- 
.^iiflrio“ (Proletarischer Stolz) veröffentlicht, der 

«2 -i m 
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[ Berlin im Januar J 


Anfang Januar machten wir uns auf nach Berlin 
Angesagt waren u.a. die junge Welt-Konferenz 
am 12. und die Karl-und-Rosa-Demo am 13 . 
Januar 2001. Nach der Anreise am Freitag ging es 
am Samstag früh hoch und zur Humboldt-Uni wo 
die jW-Konferenz sein sollte. Nachdem man sich 

I j ^ ^ en Haufen Sekten und Avantgardisten 
C-- durchgekämpft hatte, kam man am Stand des *** 
• Roten Antiquariat an, auf den die Soziale Befrei¬ 
ung und das Revolution Times auch ihr Material 
legten. Unser Beitrag zum Tisch sah im Vergleich 
zum reichhaltigen Buchangebot des Antiquariat 
etwas dürftig aus, aber das ändert sich mit jeder 
neuen Ausgabe der Bibliothek des Widerstandes , 
des Revolution Times und der Sozialen Befreiung 
~~ 


| p. v _ - n oejreiung. 

Uie Konferenz war wieder einmal eine übliche 
Podmmsdiskussion mit Fachleuten auf dem 
I Podium und dem unmündigen Konferenzteilneh¬ 
mer-Mob, der sich die Expertenmeinungen 
anhören und sein Geld an einem der vielzähligen 
Stände ausgeben durfte. Mit dabei waren viele 
politische Gruppen und Verlage. jW hatte einen 
Vertreter Kubas eingeladen, der Kuba in den 


auch dieser Abend viel zi^chnel^i^End^iS 
am Sonntag ging es hinaus nach Friedrichsfelde, 
wo wir ebenfalls in Zusammenarbeit mit dem 
Roten Antiquariat, Aufbrechen! und Genossen der I 
ffCS einen Stand aufbauten und unser Material I 
zum Verkauf anboten. An diesem Tage trafen! 
noch mehr Kurzhaarige und Interessierte amf 
Stand ein und es ergaben sich sehr viele interes-1 
sante Diskussionen und Kontakte. Die Reaktion I 
auf unsere Broschüren und politischen Positionen! 
waren recht unterschiedlich. Am ätzendsten war! 

I eme Diskussion mit einem Menschen, der Klas-f 
senkampf mit Gewalt und Terror gleichsetzte und I 
deshalb die soziale Revolution ablehnte Es war! 
wirklich fraglich, was dieser Mensch an denf 
Gräbern von Karl Liebknecht und Rosa Luxem- 
Wf bur 8 ^ suchen hatte. Wir wiesen auf den Klas- 
s^ukanipf von oben, den barbarischen Alltag 


3 


. - -,-— ruitdg im 

„demokratischen“ Kapitalismus (BSE, NATO-1 
Krieg, Ausbau des Überwachungsstaates, Sozial- f 
abbau, Nazi-Terror, etc.) und darauf hin, daß 
wenn das Kapital der Arbeiterklasse die Macht j 
friedlich überlassen würde, keine Anwendung von 
Gewalt notwendig sei Dies, darauf wiesen wir 
hin, wird aber nicht der Fall sein und ist eine 
irreale Vorstellung, denn welche herrschende I 
Klasse verzichtet schon freiwillig auf ihre Macht. 


schönsten Tönen als sozialistisches Eiland <br- “ ^ ^chjet schon freiwillig auf ihre 
stellte, wie es auch sonst der Fall in der iW ist Mm uf?* h g,ng n,cht auf Argumente ein und 
Wir befanden uns neben einem Pro-Kuba J -Stand I „777 Jf*"“- Den Lu « en 7am NATO-Krieg 
(was uns zu einem „Lob“ Kubas animierte) mit ^ C1 , h benfalls a “ f ße s essen (zum NATO-Krieg 
ebenso'chen Deeotionaben und demTole, ^ Wahrha fthumane 

Verlag. Wirklich ein Ort zum Wohlfilhlen. Aber 

"J®, *‘, n [? er . Ze " er ** ben »•*•* erste gute Cespra- Widerlich war, wie viele der anwesenden OruD- 

e und Diskussionen und unsere Broschüren und P“ ffir Slc b beanspruchten das Erbe von Karl und 

unserer Zmes fanden Interesse (Graß an den SS Rosa zu vertreten Witzig war auch daß viele 


unserer Zines fanden -- VVJ1U1) m aen 

Jungskin aus M‘ Gladbach und alle, die am Stand 
waren!). Am Samstag-Abend war dann eim 
Veranstaltung der Berliner Gruppe Aufbrechen 
unter dem Motto „Die linke Kinderkrankheit stellt 
sich vor (in Anlehnung an Lenins Schrift gegen 
dte Imken Kommunisten) angesagt Da man etwas 
später kam, war die Diskussion schon voll in 
Gange Der Raum im Mehringhof war gut gefüllt 
™!.„ reC L ht , u ^ 1,ersc btedlichem Publikum Einige 


__ ,- Witzig war auch, daß viele! 

meinten in ihrer Tradtlion zu stehen und die 
einzig wahre Partei darzustellen Das versuchten ’ 

777 7 Partc,en - Organisationen und' 
CraCTichen (bereits ,n RT H 2 äußerten wir unsere \ 
^ttik hieran „Pervers genug waren für mich I 

auch dte zahlreichen Polit-Kleinstgruppen, die 
alle für steh beanspruchen das Erbe Karls & 
J7“ KCPaCh,el zu haben Pärieipolitik selbst am f 
^. J K „ P f n ' ers!!!) Das a "« batte etwas von 


stalinophile 7 } Karneval und zeigte "wekheNarrenfi-eiMt 7 

„ m ^ra7lrgeX„l7l„,t77, C er«; ^erdrückten z Z, noch zugesteh, j" 

I 7!" 7. auf lhre ^bulmeisterhaften Fragen 
I hatte. Ständig verlangten sie nach Patentrezepten | 

I Ti b ! W ? Sen e,nmal aufs neu «. daß sie in ihrem 
Parteidenken gefangen sind Erst nachdem diese 
I Vertreter der Avantgarde des Proletariats ver- 
I schwunden waren (sie schleimten sich noch bei 

IdSTSÄ"" 7 welcher ,otale Illusionen in 

I die PDS hatte und die Politik der Führung sogar 

I 7h! S *f" enwe,se verteidigte), ergab sich eine 
I recht interessante Diskussion. In dieser ging es 

I rh 7 7 R ° lle von Revolutionären, den | 

Charakter der Gewerkschaften und eines Großteils 

mdem sie linke Realpolitik 

■ betreiben, nicht zur politischen Klarheit, sondern f 

■ zur Bildung neuer Illusionen in das System und 
|semc_Reformierbarkeit heitmuen Leider fand' 







LustigsteBcgebenncit war, als der Block mit j 
[einigen türkischen stalinophilen Gruppen vorbei-1 
[zog und eine Genossin einer Trotzki-Sekte diese I 
[mit dem mehrmaligen Ruf „Trotzki, Trotzki, I 
[Trotzki!“ zu provozieren versuchte Darauf | 
[erwiderte unsereins auf beides nur „Es lebe die | 
1 Selbstorganisation der Arbeiterklasse! Wir I 
[brauchen keine Führer!“ (das konnten wir uns I 
[einfach nicht verkneifen!). Das führte zu einigem I 
Istimrunzeln und bösen Blicken, was uns aber I 
■ eher erheiterte. Daß sich die „Genossen“ einer I 
[türkischen und einer kurdischen Organisation! 
[später niederprügelten, nachdem sie sich gegen¬ 
seitig als „Faschisten“ bezeichnet hatten, zeigt nur| 
[die mangelnde Bereitschaft und Fähigkeit sich mit J 
[politischen Argumenten auseinanderzusetzen T 
[Politik ohne Perspektive. Das ist schon krankhaft'J 
[insgesamt war dies ein sehr erfolgreiches Wo 
[ chenende. Bis zum nächsten Jahr ... El Greco 


Nichts will ich wissen von 
guten 

Bedingungen! 

nur noch: 


Freiheit 

aller 

gefangenen 
Genossinnen - jetzt! 


Zehn Gedichte und 
zehn Zeichnungen 
aus dem Gefängnis 


für I 1,50 DM zu bestellen bei: 
Rote Hilfe e.V. 

Postfach 6444 
24125 Kiel 

Telefon und Fax: (0431) 7 51 41 


RE 


von Rainer Dittrich 


Gründungserklärung vonl 
Red & Anarchist S kinheads | 

I (R.A.S.H.)| 

—■■ 

| wir haben in Berlin die deutsche Sektion von Red & 
[Anarchist Skinheads gegründet und würden uns 
I über jegliche Art von Reaktion freuen. Warum 
I schon wieder eine neue Organisation, Abspal- 
1 tung? In einer Zeit, in der unser Kult immer mehr 
K mit Rassismus und Faschismus gleichgesetzt wird, 

[in einer Zeit, in der rassistische Gewalt an der 
I Tagesordnung ist und der Trend der Skinheadszene 
| immer mehr in Richtung unpolitisch geht, wird es 
[zeit für die restlichen linken und fortschrittlichen 
■ Kräfte, einen Informationsaustausch anzugehen. In 
] einer Zeit, in der gegen Nazis zu sein für viele Skins 
[ schon zu politisch ist, wird es Zeit, Flagge zu 
I zeigen und Zusammenhänge zwischen Faschismus 
Bund Kapital und alternative Staatsformen (nicht 
| HERRschaftsformen) zu überdenken, um das Leben 
[in dieser Welt für alle erträglicher zu machen. 

! RASH soll keine Spaltung oder Abspaltung sein, 

I sondern nur eine Ergänzung zu SHARP und ande- 
! ren antirassistischen Skingmppen, ferner soll es 
I RASH ermöglichen, mehr Skins mit ähnlichen 
I Ideen und Lebensvorstellungen kennenzulemen, um 
j einen größeren Austausch von Meinungen und 
1 damit Anstöße für die eigene Denkweise zu be- 
[kommen. Da RASH in vielen Ländern existiert,^ 

[ wird Informationsaustausch auch international 
| möglich, was besonders wichtig bzw. interessant ist 
[ bei Gruppen und Bands, die wir aufgrund der 
] Entfernung und der landesspezifischen Lage nicht 
i einschätzen können. Was kann RASH alles 
I machen? -Ein nationales bzw 
\ F anzme # 

| -Treffen, Konzerte unter geeignetem Motto, um | 

1 unsere Interessen innerhalb der Skinheadscene | 

[ besser erbringen zu können und um Spaß und S| 
l politisches Bewußtsein zusammen haben zu können || 
J -Aufklärungsarbeit in linken Kreisen, die oftmals j: 

; noch vorurteilsbehafteter sind als „Normalbürger“£..•£ 
IS -Internationale Aufklärung über Boneheads, Bo- |g 
| neheadbands und Labels in Deutschland 
| -RASH soll strömungspolitisch übergreifend sein. 
i Es liegt nicht im Interesse von RASH die „übli- 
l chen“ Streitereien in die Skinheadscene zu tragen, 

:! eher will RASH, daß alle linken Skins sich auf ihre 
i Gemeinsamkeiten berufen. Wir hoffen auf Eure 
i Unterstützung für ein Fanzine und Treffen, Kon¬ 
zerte, etc vf- 

“* ' UGLY für RASH Germany \ 

im März 1995 0 s - 


: r' , 















naoe aesnam aie 
llljt Passagen übersetzt. Auf 

Inigo (I): Kortatu wurde 84 
Fermin von seinem 
Pädagogikstudium aus 
zurückkam. Wir zwei 
zusammen und innerhalb 

hatten wir schon unser Demo fertig mit sechs Liedern. Wir spielten unser D emo vie l über freie] 
Radiostationen [Vergleichbar mit unserem offenen Kanal 

Fermin (F): Im Juli 84 nahmen wir unser Demo auf und traten oft auf So wurden unsere] 

gab noch einen Besatzungswechscl am Schlagzeug. Treu wurde durch Mattin ersetzt und ||| 
schon stand unser definitives Line-Up. (Dieses blieb bis zur Auflösung unverändert- Ol! The\. 
Tipper). Wir wareri berei^ die Leutemü unseren^an^kanisdien Rhyl^ und Apologie 

I: Skamusik ist eine frische Musik, die deinen Füißen befiehlt sofort loszutanzen. Am Anfang 
hat niemand auf unseren Konzerten getanzt, aber das änderte sich im Laufe der Zeit. Bald g| 
werden alle Leute im Baskenland und darüber hinaus auf unseren Konzerten tanzen und es |f 
wird wie eine Evolution des Trikitixa (baskischer Volkstanz) wirken. Wir wollen die musikali- J| 
sehe Kultur des baskischen Volkes bereichern indem wir verschiedene Musikstile verbinden, |g 
um so auch verbindend auf verschiedene Leute zu wirken. Wir haben Lieder wie „ Hemani“, || 
ein typisches Punkstück, und die Leute fahren voll darauf ab. Dabei lernen sie auf unseren Gigs • 


neue Musikstile kennen | 
















F: Der Ursprung dieser Musik liegt in England, in 
sozial bewegten Bewegungen, die abgesehen von 
der Musik auch klare Sozialkritik und Lebensein¬ 
stellungen vertraten, beides gemischt mit der 
notwendigen Portion Ironie, ln diesem Sinne sind 
unsere Texte eine ironisierte gesellschaftliche 
Anklage an die Mißstände unserer Gesellschaft^ 


Tindauch darüber lachen 


Wir wollen, daß die Hörer unsere Texte 


können 


1111 So nach und nach öffnen sich den drei Herren aus Irun die Pforten zum 
H|| Erfolg. I: Eine ganze Zeit lang spielten wir kostenlos, wo uns die Möglichkeit 
HH bis uns auf einem Konzert in Altasu e in Mitarbeiter von Sonua_(Musiklabel)_ 
illl bot eine LP mit dr ei Bands zu 

ilfsHTmTn wir^F u^ere legendäre LP mit Cicatriz, J ^ieundKo, 

I Darauf waren wir vertreten mit „Nicaragua Sandm.sta ; .”Mierda <k S( 

g vom Business-Lied „Drinkin‘ and drivin‘“ mit soziatkn tischen Tc ^ 

1 ultimo Ska“. Es ist die Geburt des sogenannten baskischen radikalen Rock un 
1 eanzen Land entstehen neue Bands und es P ah mehr Konzierte,, als 


I||f : Hier im Baskenland müssen die Leute allem eine Etikette aufdrücken. Daher auch die 
§|| eigentlich nichts aussagende Etikette: Baskischer radikaler Rock. Sicherlich haben alle bäski- 
iü sehen Bands Gemeinsamkeiten, aber wir benötigen diese Etikettierung nicht. Hier im Basken- 
§|| land ist die Szene ein bißchen anders als im restlichem Staat und wir können mit Bands wie 
R Barricada (HM Band) usw. spielen. Die verschiedenen Leute kommen hier zusammen und 
Hl feiern gemeinsam. Dieses ist im restlichen Staat nicht möglich, da im restlichen Staat alles viel 
111 verbissener gesehen wird und Subkulturen eher trennen als verbinden. - Was bei uns verbin- 
§11 dend wirkt ist die baskische Identität. Auch die tradionalistische Partei HB [HB - Herri Bata- 
baskische nationalistische Partei mit linken Anspruch, auf deren Liste auch Fermin 


suna: 

Muguruza von Kortatu kandidierte] unterstützt die Jugendbewegungen. 










I: Die HB-Kampagne „Eüskadi alaitsu eta borrokan kementsu“ ist ein bißchen zu spät gekom- 
I men. HB hätte sehr viel früher bemerken müssen, daß die baskische Rockbewegung viel früher j 
hätte angesprochen werden müssen. Die Kampagne wurde sehr gut von den Jugendlichen j 
angenommen. Leider gibt es noch zu viele HB-Funktionäre, die für die baskische Rockbewe- I 
gung wenig Verständnis haben. Anderseits spielen die Bands entweder für HB oder niemand!T 

Die Diskussionen dartlber in der Szene waren unterschiedlich, aber wenn HB uns unter- 
I stützt, weil HB an uns glaubt, dann ist das einen gute Sache. Wenn sie es allerdings nur wegen 
I den Wählerstimmen machen, dann ist es sche iße. Im April 85 kam die große Gelegenheit j 
| außerhaftutes Baskenlandes aufzutre t e n .^^i^^^^^^^^ ^^ P; : ii| 

Die Leute außerhalb des Baskenlandes wissen nichts über das, was hier geschieht. Sie 
„wissen“ nur das, was in den bürgerlichen Medien steht. Wir spielten in Madrid und als wir 
I sagten, daß die Polizei foltert und mordet, rührte sich niemand und alle schwiegen! In Barcelo- 
I na war es anders und wir trafen auf mehr Verständnis. Die Leute Fingen an „Eusko Gadarriak“ g 
| (Baskisches Lied) zu singen. Das Ersc heinen des Debutalbum s war ein Riesenerfolg und wir ' 

■mimmi iSI immii?i iwiwiii ^ Ban i iif ? g k* ert . 

F: Es gab natürlich immer Rockmusiker, die ihre Lieder als Waffe nutzten und sehr sensibili- j§§|| 
siert waren für verschiedene soziale Themen. Wir hatten Anfangs Schwierigkeiten Auftritte zu 
kriegen da es hieß „Dann kommen die Punks und machen Randale“. Diese Probleme legten 
sich im Baskenland, aber dafür nahmen sie in Madrid zu. Da waren wir die ETA inkognito und 
| es war Wahlzeit. Der Bürgermeister wollte uns auf keinen Fall vor 8.000 Leuten auftreten ; \ 
lassen, da ihm unsere Aussagen nicht paßten. Er nutzte alle Tricks wie zum Beispiel die an- 
I geblich mangelnde Kapazität und Sicherheitsbestimmungen für die Halle. Völliger Blödsinn, 

[ da dort regelmäßig Konzerte in zum Teil noch größeren Rahmen stattfanden. Anderseits waren 
auch schon alle Karten im Vorverkauf ausverkauft und so kam es zu einer riesigen Straßen- .■ 
schiacht zwischen unseren Fans und den Staatsknechten .. Wir erfuhren große solidarische .. 

Radiosendem in Madrid. Einige aber kritisierten uns, weil wir bas- 


Wir 


chen. 


werden baskisch singen, wen n wir baskisch de nken. Wir werden einige Kurse besu- 
um besser baskisch 71 . i P m P n ,,, . 


riNMI 

Irun ist eine baskische Stadt. Allerdings sprechen meist nur noch die Alten Baskisch und 
| kaum einer hat es an die Jungen weitergegeben. Daher sprechen wir alle Spanisch aber schlecht 
i Baskisch. Wir haben zwar schon einige Lieder auf Baskisch geschrieben wie zum Beispiel ; 

[ „Sarri sarri“, aber unser großer Wunsch ist eine LP komplett auf Baskisch aufzunehmen. Der 
i baskische Rock erfreut sich einer immer mehr wachsenden Beliebtheit. p|iJ v #;•; 

| Anfang 87 erscheint ihre zweite LP „El estado de las cosas“, eine musikalische Weiter-:^®^;^ 
| entwicklung F: Wir Fingen an unsere zweite LP aufzunehmen und da wir diese wachsende 
| Kommerzialisierung satt hatten. Fingen wir an die Sache ernster anzugehen. Zu dieser Zeit . ■ 
j fingen wir auch an uns mehr für die baskische Befreiungsbewegung zu engagieren 
I Draußen identifizieren sie uns mit HB, weil jeder weiß, daß wir sic unterstützen. Wir machen 
zwar Musik, um uns zu amüsieren, aber wir dürfen die Geschehnisse auf der Straße, im TV;-?.^ ; C : -' 
oder der Zeitung nicht vergessen! Das alles spiegelt sich auch in unserem Leben wider wie z.B 
[ der Arbeit.- Letztens habe ich mir zum Beispiel Fotos von der Bilbao Demo und die massive 
Polizeiintervention zur Beerdigung Joseba Asensio (ETA-Aktivist) angeschaut. Viele Leutcp^;-':^" 
wie er werden totgeschlagen in den Gefängnissen und sie schlagen auch die Familienangehöri-? . 
wenn sie ihrer nicht habhaft werden können. Da gibt es für mich nur zwei Alternativen; %:• 
1 LTA anschließe n oder die Wange bis zum Ende hin hinhaltenJggÄ;:. 

Kca Knmo veröffentlicht in Europa „A frontline Compilation“ und sie touren durch 
Deutschland und Frankreich. Ein halbes .Jahr zuvor sind sie durch Holland und Schweiz 
getourt. F. Alle Leute in Europa waren verrückt nach unserem Stück „Nicaragua Sandinista“ • : 
Sie fiippten völlig aus und es wurde laufend im holländischen Radio gespielt. Die Organisato- 
| ren waren Alternative, d ie sehr sensibilisi ert auf das Thema Baskenland waren : f.. 




















II: Nur weil wir auf unseren Tourplakaten schrieben „Nein zur v 
'stcn“, verfolgte uns die deutsche Polizei die ganze Tour und ve 
verhindern. Aber die Leute waren sehr organisiert und leisteter 
Konzert woanders h in verl e gt 

f E||l J Tl Als KonsequenTihTer persönlichen E> 

11 I I lUll I die Fans mit dem kom P ,ett Baskis ! 

ü LllilllilU pez Kolpc" F: Bevor wir diese LP rausl 
' V ÜTWJ verstärkt mit der baskischen Sprache. Ei 

Wir sind sehr zuffied« 


B Album geboren 

und zum ersten ...... 

Baskenlandes sehr gut. Natürlich haben wir den Vortet 
durch unsere spanischsprachige^Ueda^^e^^j 
)as w ar ohne Zweifel entscheidendJ pBHII^^^B 

iit ihrem "Erfolg lösten sich Kortatu auf. Meiner Meinunj 
-sönlichen musikalischen Weiterentwicklung zu tomStrn 
i KO Veteranoak“ an. Es klingt für mich ganz P 

ySXÄ«. 

lg sind es wäre der richtige Augenblick. Wir wollen nicht 
die Entscheidung abnehmen. Jede Band muß eine Etappe in 
und wb meinen diese Etappe endet hier. Er denken scho 
ir haben es nie publik gemacht. Die Entscheidung stand sc 
lez Kolpe“ fest. Um uns aber anständig zu verabschieden spi 
sere Livescheibe "Azken guda dantza" (Der letzte Kriegstanz, 
r trotz nolizeilicher Maßnahmen ein voller Erfolg. 


-zinesammlung gekramt und mn weiteres 

dem Revolution Times # / (Herausgeo 


Auch Red Devil hat wiedermal in seiner Fan 
mit Kortatu zutagegefördert. Es stammt aus < 
Co., Erscheinungsjahr dürfte etwaJ991 M sein^ 


baina tiroa jotzen] 


HAU EZ DA WE STERN BAT 
ERE BADAKIGU!«MWttMl 


- r wi rd auch , 2 !SJ 

Kortatu waren Fermin, 27 Jahre (Git., 
und Voc.); Inigo Muguruza, 28 Jahre 
(Bass); Trekum Armendariz (Drums); 
Jose Silguerro (Sax). Die Band 


Kortatu. In vier Jahren (84-88) haL 
dieser Name nicht nur für eine Band, 
sondern für ein ganzes Land gestan¬ 
den. Kortatu haben nicht nur den 
baskischen Streetpunk zu einem Be-i 
griff gemacht, sondern auch vielen zum 
ersten Mal von einem Land erzählt, wo 
seit Jahrzehnten ein bitterer Kampf 
um nationale Befreiung und Sozialis¬ 
mus d.Setzer) geführt wird. Kortatu 
steht auch für 6 Alben, 8 Singles, eine 
Maxi, 100.000 verkaufte Platten, sowie 
für 280 Konzerte in ganz Europa, was 
für eine Skinheadband außergewöhn¬ 
lich ist. Am 1.10.88 haben Kortatu in 
Pamplona ihr offiziell letztes Konzert 
gegeben - vor 5.000 Leuten.j^^M 


sowie Jose Silguerro i»axj. mc d#uu 
verstand sich als Sprachrohr der baski-1 
sehen Befreiungsbewegung, war alsoi 
eine politische Band. Übrigens die! 
einzige aus dem spanischen Hoheitsge-j 
biet, die es zu hoher Bekanntheit ge-j 
b rac ht h at und das n ic ht nur un t er 


KORTATU 
KOI P E Z 
KOIPE 










RT steht für Revolution T i m esJKfürj 

Kortatu^MKMHRHBAS^B 

mmm * WmSmmmmm 


RT: Warum hat Kortatu sich getrennt! 
als sie gerade bekannt geworden wa¬ 
ren? K: Es passiert oft, daß Bands die 
sich gerade etabliert haben, schnell 
kommerziell werden. Da ist es, denke ich,) 
das beste eine Liveplatte von 


einem 

H Konzert aufzunehmen und danach nicht 
l^mehr weiterzumachen. Dieses Doppelal- 
Bbum entspricht uns wirklich, da es die' 
iS Atmosphäre unserer Gigs widerspiegelt. 
IIP Wir finden, daß die Konzerte die Band 
§ilp:: ausmachen und nicht bloß die Musiker. ÜÜS 
jgg|§ : • 

IllfeRT: Soviel zur Trennung. Kortatu 
pHKj waren Botschafter eines Befreiungs- 
Bl||| kampfes, mit dem sich zunehmend 
||||g| Leute in Westeuropa solidarisieren. 
Up| Wie war die Reaktion außerhalb des 
||||p Baskenlandes, gab es Sprachprobleme? 
M K: Europa ist viel snlidarisrher opwpcpn 


j K: Europa ist viel solidarischer gewesen, 
| als wir uns je vorgestellt hatten. Die 
| Leute verstehen den Kampf, den wir als 
Basken führen. Das alleine reicht natür- 
ifj lieh nicht - es ist natürlich auch eine 
|| musikalische Übereinstimmung notwen- 
j| dig. Durch die Musik kann man ein 
Hl direktes Verstanden werden erreichen, auf 
fp einer sehr persönlichen Ebene. In Europa 
fr, war das Publikum immer auf unserer 
§| Seite, sie haben das meiste mitgekriegt 
l und begeistert mitgesungen. Bei NICA-j 
I RAGUA SANDIN1STA ist das natürlich 
•: | sofort klar, aber auch die anderen Songs 
|! kamen gut an Die Organisatoren haben 
sich immer um Übersetzungen und Infos 
über uns und das Baskenla nd bemüht. Es 1 
4 ;: waren gute Zeitren ftlr unsj^^^^^^g 


RT: Alle Konzerte und Tourneen 
hatten politische Anliegen. Hattet Ihr 
Ärger damit und was glaubt Ihr er¬ 
reicht zu haben? K: Uns gefüllt vor 
allem die Bewegung in Westdeutschland. 
Nehmen wir zum Beispiel die Sache mit 
den beschlagnahmten Plakaten (wurden 
11987 auf der Deutschlandtour von der 
Bullerei wegen Zeigens von Symbolen 
„terroristischer“ Vereinigungen konfis¬ 
ziert, Anm. von R.T.). Oder die Bullen 
die dauernd unsere Konzerte heimgesucht | 
haben. Dort haben wirklich alle Leute 
begriffen, was Repression bedeutet und 
daß sie überall existiert bis eben zu den 
Konzerten, die die Bullen auch zu unter¬ 
drücken versuchen. Auch weniger be-| 
wußte Leute im Publikum haben da 
gemerkt, was da faul ist, die Bullen und] 
so ... Konzert zu kontrollieren ... was soll 
denn das ... Es gibt auch vor allem in 
Spanien eine Menge Leute, die unsere 
Musik gut finden, aber sonst total desin¬ 
teressiert sind. Aber auch die haben 
zumindest gesehen, daß es um ganz 
konkrete Dinge geht. Was wir zeigen 
wollen ist, daß unser Kampf rechtens ist. 
(Diejenigen, die die ETA immer als 
blutrünstige Terroristen darstellen, wissen 


■ RT: Kortatu waren in NL, D, I, DK, S, 
r -F, CH und sogar 

il in Po,er1, Wo 

haben die besten 
WT Konzerte stattge- 

| B funden? K: Wirj 

jff M TMTIi haben in Paris vor! 

nlnf IHIII 6 000 LeutenI 
* ■■ »P w l g es pi e jt } in Rom 

[vor 3.000 und 1986 beim Nicaragua- 
Solidaritätsfestival in Barcelona sogar vor 
10.000. Das waren die Besten. Der wich-! 
tigste Ort in Europa ist aber für uns 













Zeitungen schreibenI 
immer nur über die Anschläge der ETA, I 
nie wie viele Basken während der spani-1 
sehen Besatzung getötet wurden. Wirf 
wollen aber auch zeigen, daß wir solida-| 
risch mit anderen sind z.B. mi t den San -j 
dinisten in Nicaragua] 

RT: Wie waren die Reaktionen aufl 
KORTATU, immer so wie Ihr Euch sie J 
erhofft habt? K: Chris Dean von den j 
REDSKINS meinte einmal, die beste, 
Reaktion des Publikums wäre, wenn sie j 
nach einem Ihre Konzerte alle zu revolu-i 
tionären Sozialisten würden. So ähnlich 
sehen wir das auch. Dazu kommen noch 1 
I die speziellen baskischen Sachen, die wir | 

| vertreten. Die Leute auf unseren Konzer-1 
ten tobten vor Begeisterung und standen I 
auf unserer Seite. Dies zeigten die vielen | 

\ roten Fahnen und Ikurrinas ^^Jische r 
| Flagge) im Publikum.f^^^*^^ 

^^V^^^tatuhaben 84 im baskischen-^ 
Wahlkampf angefangen. Ihr seid fUr | 
eine nationale revolutionäre Organisa-1 
[ tion, die für die Loslösung des Bas 
kenlandes von Spanien und Frankreich * 
ist aufgetreten. Erzählt mehr die An-! 

«nge. K: Wir waren Mitglieder ETA-1| 
naher Jugendorganisationen. Radikale ||> 
Politik ist bei uns eng mit Punks und g|g| 
Skins verbunden. Politik dieser Art ist ||||||| 
eine Bewegung der Straße im Baskeil r-^^P 
land. Z.B. kamen die wichtigsten Bands* 
aus Bilbo (Bilbao), Vitoria, Renteria,^ 
Irun, alle Städte wo die Straßenschlachten || 
mit der Polizei auf der Tagesordnung p 
standen und am heftigsten waren. Politik 
sehe Äußerungen sind da eine Konse¬ 
quenz spontaner Wut und Rebellion 
gegenüber Ungerechtigkeiten. So ent¬ 
standen immer mehr Bands und als wir 
angefangen haben, damals 84 
eine klare politische Linie vcrfo lgt.d" 1 * 111 ”™ 

l RT: Welche? ^ K:^Eine paftiotische, I 
I antiimperialistische und intemationalisti- J 
sehe. (Solche Patrioten gibt es also auch 
i noch sieh an, R.T.) Bei uns gab es immer 
I die Beziehung zwischen Musik und | 

I Politik. Wir haben aber nicht nur politi- 
| sehe Lieder, sondern auch reine Spaß-1 
songs über die Langeweile, das Trinken [ 

... vertonte Comic Strips und so was. 


f/VngefSngen haben wir 84. Ich hatte noch 
nie in einer Band gespielt, aber mein 
Bruder Inigo war in einer Ska-Band 
| namens DESVAS. Unser ersten Schlag¬ 
zeuger Mattin ist dann nach London 
1 gegangen, dafür kam Trku zu uns. Beein- 
I flußt ist unsere Musik von vielem. Ska, 
vor allem 60‘ s und Oil ich mag BUSI¬ 
NESS, SHAM 69, SPECIALS, BEAT 
i daneben Punk CLASH ... natürlich zählen 
die REDSKINS zu unseren Lieblings¬ 
bands. Ich höre noch Rap z.B. PUBLIC 
I ENEMY aber auch Reggae und Folklore 
unserer Heimat fließen mit ein. Wir 
) glauben, daß wir eine sehr eigentümliche 

im 

1 Baskenland? Zerstritten wie hier oder 

i in GB? K: Skinheads sind bei uns meist 
! links eingestellt. Nazi-Skins passen 
I schlecht ins Baskenland, da es sehr unter 
Idem frankistischem Faschismus gelitten 
Ihat. Das Baskenland stand im Bürger¬ 
lkrieg (36-39) auf republikanischer bzw. 

I antifaschistischer Seite. Seitdem wird 
lEuskadi (baskisch für Baskenland) prak¬ 
tisch wie eine Kolonie regiert. Unser 
1 Kampf hat nichts mit eiferndem Nationa¬ 
lismus oder Rassismus zu tun. In Spanien 
1 gibt es faschistische Skinheads sie sind 
Isehr antibaskisch, aber bei uns hätten sie 
^nichts zu lachen. Unsere Musikszene ist 
«weitgehend unbekannt, aber sehr leben- 
^ i dig In den letzten Jahren haben Punk und 
Skin Bands mehr Platten als in Deutsch¬ 
land und in der Schweiz zusammen 
herausgebracht. Leider schrecken wjte 
Bands vor Auslandstoumeen zurück.|^ 

|RT?Gibtes Probleme zwischen Punks 
1 und Skins? K: Nein Nur zwischen 
1 Punks und Skins auf der einen und den 
3 Bullen auf der anderen Seite. Wir hatten 
§ immer die verschiedensten Leute auf den 
1 Konzerten. Am Anfang meistens Skins, 
I die auch bis zum Schluß kamen, aber es 
I wurden auch immer mehr normale Leute.| 

[rtTwm habt ihr in den Jahren seit 
jder Auflösung der Band gemacht? K: 

|An einem freien Radio mitgearbeitet ... 
| Inigo und ich spielen seit Anfang 1990 in 
Reiner neuen Band: NEGU GORRIAK wir 
{hab en auc h schon diverse Platten drau- 

I ßen. 











R1 


Habt 


ihr 


noch 


zu sagen? 

|| Jaia bai, borroka e r e bai! (Ja zum Feiern, A 
||ja zum Kämpfen)! ~~ ~ ' 


| Was wohl heißen soll, daß man über | 


||i| : politische Ak tionen ni cht den Spaß | 
P | vergessen soll. 


I ;' och h f7 e r^n. daß wir die Hai.ung des basischen Nationalismus für falsch 

haUen. Es darf nicht darum gehen einfach nur ein unabhängiges Baskenland zu schaffen in 

Baskenland ° nS * ^ bedell,et lcdl S llch die kapitalistischen Verhältnisse im 

heTn-heLw k t Tc'TT ( ' m ethniscllen sin "<0. die sozialen Probleme würden 
bestchenbleibcn. An die Stelle der spanischen Herren würden baskische treten. Die ETA ist in 

^^gen noch mehr ,sohe« und desorientiert als früher, was auch die Reduzierung des 

Si^flünel n n n^ r el n 7 n 3115 TT bCWCis ' V °" dem rcchl s,arkcn kommunistischen 
Arbeiterflügel (in den 70ern waren dies die Comandos Autonomos Anticapitalistas- CAA) in I 

Baskenia T, T Übr 8 geblieben und «> geht es heute mehr darum einen eigenen 
am RanT n f a S ° Z ' ale " Verhaltnissc bzw die Klassenfrage intcress.eren nur noch 
am Rande. Dabei wird es in einer sozialistischen Revolution darum gehen die nationalen 
irenzen einzureißen und Staaten wie Spanien oder Deutschland den Todesstoß zu versetzen 

kenT^e e üter e d1f R f fe ? ime a f urichte " Davon ab ^ hl -‘ n ergießen wir natürlich 
PobnklrTrPP ,,^ H CP H K C ra n T Spani ' chcn Kapitalismus und Staates (Journa listen. 

1 au f der Strecke bleiben. 

Bei Lsan Ozenld (http://www.esan-ozenki.com) 

kortatu-Video. P»m«... .—* munmun .■■■■■iiranl 


P|H£kjm^Baskenland | 

I 1975 stirbt der faschistische Diktator Franco, der 
| Spanien fast vierzig Jahre lang regiert hat. Spanien 
3 öffnet sich wieder, innerhalb kürzester Zeit werden 
| kulturelle Entwicklungen nachgeholt: die „raovida”. 
j Nc * >en Filmemachern, Malern, Schriftstellern treten 
M auch die ersten spanischen Rockbands auf, unter 
anderem die Heroes del Silencio , Lo s llegales oder 
I Siniestro Total fBBBHHHHBRSHBSBKR 
I Im Baskenland gibt es traditionell eine lebendige 
I Musikkultur. Zu Beginn der Siebziger haben Sänger 
I wie Mikel Laboa, Lete Lertxundi und Armatola 
j gegen die Diktatur protestiert. Etwas später gründen 
I sich die ersten Rock-Bands, zum Beispiel Orquesta 
I Mondreagön, Brakaman , Pardlisis Permanente und 

I 1977: Von London ausgehend breitet sich Punk aus 
I und wird für einig e Jahre die dominierende euro 
I sehe Jugendkultur. H 

I Da f„ Bas *i enland > traditionell schon immer „England- 
I ““ • he™« sich zu dieser Zeit in einer schweren 
I wirtschaftlichen, politischen und gesellschaftlichen 
I Krise. Die alten Großindustrien gehen wegen der 
I wirtschaftlichen öffiiungspolitik der Nach-Franco- 
Reperung rasch pleite, die Arbeitslosigkeit steigt 
I Außerdem werden die Forderungen nach Autonomie 
| immer lauter. Es kommt zu Mass enstreiks und 

1-17. I 


| ständigen Auseinandersetzungen mit der Polizei und I 
Attentaten. Außerdem steigt die Zahl der drogenab-1 
| hängigen Jugendlichen massiv an SBBBSSKSBBBM 
Punk trifft hier auf fruchtbaren Boden und breiteM 
sich schnell aus. Jugendliche besetzen zahlreiche I 
leerstehende Häuser („Gaztetxe”), so daß sich in 
kurzer Zeit em dichtes Netzwerk von alternativer 
„Gegenkultur” bildet. In den alten industriellen 
Kemgebieten, wo es durch den Strukturwandel zu 
einer besonders schweren Wirtsc haftskris e kommt 
| konzentriert sich diese Bewegung. JHmHHBfiHA 
K En< J. c 1978 g^den vier Teenager aus Bilbao, der I 
größten Stadt des Baskenlandes, die Band MCD. Ihre 
Vorbilder sind die Sex Pistols 1980 kauft sich der 
damals 16-jährige Fermin Muguruza nach einem I 
Konzert von The Clash in San Sebastian eine Gitarre 
Als erste musikalische Einflüsse gibt er 2-Tone-Ska, 
Reggae und britischen Punkrock von Clash, SLF i 
Undertones, Sham 69 usw. an. Spätere Einfluss* sind 
( US-Hardcore-Bands wie De ad Kennedy s. MDC 
Minor Threat oder Bad Brams B0SflB9HBttL 
MCD treten erst 1981 das eret^M^hveaufsi^ 
spielen auf einem Festival, auf dem andere baskische 
Bands wie Vulpess, Mdanos und Singapur de 
Corrupciön auftreten. 1982 treten sie beim Festival 
Nuevos sonidos d e_los 80” (..Neue G erä usche für 
die Achtziger'’) auf 

jjZona Especial Morte" (etwa „SondSS^to 
—* i^^^^^^l^gPfimgsplanftjrdasJ 








Baskenland) heißt die Split-Mhd-LP von Rl.p und 
d.e - ,983 erschienen - eine der ersten SSäSU. 

.baskischen Punk-Platten ist: Mitgröhl-77er-Punk mit 
|| Tlt eln wie „Mucha policia, poca diversiön” („Viel 
. j. Polizei, wenig Spaß”) oder „No hay ftituro” („Es gibt 

keine Zukunft”) - No Future-Punk! F.skorbuto H 1981 vom Sän 8 er Drogas” gegründet, treten sie 
werden mit dieser und ihren weiteren Platten die Ü 1983 auf dem ^b-NATO-Festival auf und veröf- 
; „Dissidenten” des Baskenpunks, weil sie ’Anti todo” i fentlichen im selben Jahr ihre erste LP („Noches de 
„Gegen Alles” sind. Die beiden Kernniitglicder P Rock n rol1 ” “ ” R ock'n'roll-Nächte”). Sie spielen 


machten. Die beiden Köpfe der Band, Xabier Mon¬ 
toya und Kaki Arkarazo, sind heute noch aktiv und 
spielen in zahlreichen Projekten mit Barrlcada 
Spielen eine Mischung aus Hardrock und Punk mit 
sehr politischen Texten wie ,3arrio Conilictivo”. 


spielen 


sterben Anfang der Neunziger an einer Überdosis ^ p zahlreiche Konzerte und veröffentlichen 1985 eine 
Im selben Jahr findet ein großes Anti-NATO-Festival S Platte auf einem Major, was in der baskischen Szene 


statt, für die auftretenden Bands wird erstmals der 
Begriff „Rock Radical Vasco” verwendet. Der „Rock 
Radical Vasco”, allen voran La Polla Records mit 
ihrem charismatischen Sänger Evaristo, ist die 
Initialzündung für Punk im Rest Spaniens und in ^ 
Lateinamerika: „Nada nos mueve, no hay csperanza P 
■;i" : jvengeanza!” -„Nichts interessiert uns, es gibt keine | 


zu einem Aufschrei führt. Inzwischen gibt es die 
Band nicht mehr. Da sich ihre Platten aber immer 
noch gut verkaufen, wurden die besten Songs aus 
ihrer Anfangszeit als ,3amcada 83-85 ’-CD wieder¬ 
veröffentlicht. Cicatriz: Sind auf dem „Rock Radical 
Vasco”-Sampler zusammen mit Kortatu, Kontuz Hi!, 
Jotaki. Ihre erste LP „Inadaptados” ist ein weiterer | 


Hoffnung, nur Rache!”. „Rock Radical Vasco” war fl Meilenstein des Rock Radical Vasco: rauher, rocki- j 
begrifflich jedoch nicht festgelegt, sondern so isiij £ er Puldc m '| Mitgröhl-Texten. Hertzainak : The j 
wurden auch Rock-oder Ska-Bands usw bezeichnet au ^ Baskisch, sehr s ka-lästig |1 _ __ ^ 

1984 gründet Fermin Muguruza zusammen mit |fln dies» 

seinem Bruder Iüigo und Treku Armendariz Kortatu , || Plattenlabels gegründet: Discos Suicidas veröffentli- ( 
die neben La Polla Records zum zweiten Aushänge- igi c hen die Eskorbuto/RIP-MLP, später Klassiker wie* 
schild des „Rock Radical Vasco” werden Ausge- || MCD, und sind heute noch aktiv. Weitere wichtige 
dehnte Touren führen auch ..nach || Labels sind Basati Diskak, unter anderem RIP und) 

|Deutschland. . B.A.P.H, und Sonua, das die ersten Platten von 

i Die Band spielt eine fiiriose Mischung aus Punk und p Kortatu, La Polla Records und Cicatnz herausge- 
; Ska, die Texte sind sowohl in Spanisch als auch in |g bracht hat. Sonua wird von Elkar gekauft und alles! 
; Baskisch. Die erste, selbst betitelte Platte (von 1985) ||| später in Oihuka umbenannt, wo aber der gesamte! 
gehört meiner Meinung nach zu den zehn Klassikern ^ Backcatalog weiterhin verfügbar ist 
des Euro-HC/Punk, die drei weiteren Platten stehen p Das letzte Konzert von Kortatu - 1989 in Pamplona-] 
ihr in nichts nach. ist das Ende dieser „Sturm-und-Drang- Phase” Diel 

|| Punk regiert im Baskenland! Die Szene im Basken- 1 Band ,öst s ‘ ch auf * ^ s ' e sic b in einer kreativen j 
land ist sehr gut organisiert, selbst in kleinen Orten | Sackgasse wähnt und unter allen Umständen vermei-l 
; finden Konzerte mit 2.000-3.000 Zuschauern statt | den konservative Rock-Dinosaurier zu werden l 
Die Bands unterstützten die Gaztextes, linke Organi-1 ^* cses Konzert ist als Live-Platte („Azken Gudal 
sationen und stehen der baskischen Unabhängig-1 Dantza ” - ,Hetzer Kriegstanz”) erhältlich üü 
keitsbewegung nahe. So organisiert die Partei „Herri | Dic erste p,attc von Public Enemy „Yo! Bum rush| 
Batasuna”, bis zu ihrem Verbot politischer Arm der f die s bow” (1987) hat einen ähnlichen Einlluß auf den! 
: ETA, eine Tour „Martxa eta Borroka” (Rhythmus | Kortatu-Sänger Fermin Muguruza wie das Clash-I 
und Kampf’) für einen Wahlkampf. Beim Abschluß- ’ Konzert. Die Texte und die Tatsache, daß sich diel 
konzert in San Sebastiän spielen unter anderem Band a * s »CNN der Schwarzen”, als Kommunikati-i 
Kortatu vor über 5000 Leuten. Zahlreiche europäi- on smedium der Benachteiligten sieht, haben diel 
sehe Band touren wegen der guten „Punk- Band gegenüber Rap-Musik geöffnet. Auf der letzten I 
Infrastruktur” durch das spanische Baskenland, zum Studio-LP „Kolpez Kolpe” und der Live-Hatte ist | 
Beispiel iMrm, BGK, Gepopel , aus Deutschland | der Ra P’ Einfluß Mh ° n deutlich zu hören. 

Torpedo Moskau, Vellocet, Emils usw. Die Muguruza-Brüder gründen kurz darauf 

Einige weitere Bands, die sich Anfang/Mitte der Gorrlak. Ihr Ziel ist es, ein „Tritt in den Arsch der I 
Achtziger gründen, sind: Szene” zu sein. Sie veröffentlichen noch 1990 ihre I 

; B.A. P.ll: Gründen sich 1984, spielen Hardcore/Punk erste Platte, eine furiose Mischung aus HipHop,! 
und singen fast ausschließlich in Baskisch. Die Band Hardcore, Trash-Metal, traditioneller baskischer ^ 
ist heute noch zusammen und hat in den 15 Jaliren ; Musik und „Musica Latina”. Von jetzt an sind alle j 
ihres Bestehens drei Platten veröffentlicht. Ich kenne Texte in baskisch, Negu Gorriak sind eine Band mit | 
leider nur einige Sampler-Beiträge und die fantasti- einer Botschaft, die kaum jemand ver steht. I 
sehe „...bidehuts eta etxehuts”-Platte eingängiger 

und aggressiver Hardcore-Punk. M-AK : Eine der A # . » , , E 

Bands, die während der 80er we,.gehend .gnonert 

wurde. Sie waren die ersten, die Hardcore und von uns genngftgig überarbe.tet. In RT # J3 wtrdjrj 
Hiphop crossoverten und damit eine Entwicklung tort 8 ese 
vorwegnahmen, die zahlreiche Bands später durch- 
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Stellt Eure Band Opcio K-95 doch einmal unserer 
Leserschaft vor! Opcio K-95 haben wir im September 1995 mit 
drei Mitgliedern gegründet: Daniel (Bass), Raul (Drums) und 
Carles (Gesang). In ein paar Tagen werden wir die Band mit 
zwei neuen Gitarristen vervollständigen. Z.Zt. spielen Marc und 
Lluis an den Gitarren. Daniel hat in der Vergangenheit in einer 
i Soulband gespielt, Marc spielt nun in einem neuen Projekt, 
| einer Hardcoreband. Raul spielt auch in Pilseners und Suburban 
Rebels. Und Carl es hat in der Verg angenheit auch bei Pilseners 
| ausg eholfen. 


► ft„ 


iiliiir 
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„Un poble“ singt Ihr über ein unabhängiges Catalunya. Wir respektieren 

Hr ein besseres Leben. Was ist für Euch dir PprsnpLHv«» für rotninnva^ : 


In Eurem Lied 

I Euren Kampf für ein besseres Leben. Was ist für Euch die Perspektive für Catalunya? 
Unabhängigkeit unter welchen Bedingungen fordert Ihr? Was haltet Ihr von der 
spektive von Vereinigten Sozialistischen Staaten von Europa nach einer erfolgreichen 

■ sozialistischen Revolution? Oder gibt es für Euch überhaupt die Notwendigkeit eines 
I Staates nach der Revolution? Das ist eine gute Frage. Ehrlich gesagt glaube ich nicht, daß die |||P 
I Leute auf einen möglichen Kampf für solche Vereinigten Sozialistischen Staaten von Europa j 

■ vorbereitet sind. Hier sind die Menschen unter der Kontrolle der Medien und der Polizei, sog 
Idaßes schwieriger ist die Menschen für soziale Kämpfe zu mobilisieren! 

— ... M| | _ j, _ IIM 

■ für unser Land, Catalunya, wollen wir nur Freiheit. Freiheit, was für ein System die Menschen S 
Izum Leben wollen. Es ist offensichtlich, daß die meisten Menschen die Unabhängigkeit wollen p® 
IfÜr ein Leben im gleichen Staat nur mit anderen Grenzen wollen. Aber wir wollen ein neues? 


In Eurem Song „Oi! You“ singt Ihr über „Skinhead 69“. Könnt Ihr unumschränkt stolz ^ 
auf die Skinheads von 1969 sein (wo doch damals das „Paki Bashing“ und das „Queers j|s§ 
j Bashing“ für einige Skinheads dazu gehörte)? „Oi You“ ist ein Lied über die Entstehung des 
Wortes Oi! im Cockney Stil. Auf jeden Fall sind wir nicht stolz auf die rassistischen Skinheads p 
von 69, aber wir denken, daß nicht alle Skins der 60er und 70er Rassisten waren. Wir unter-1 
stützen di ese Ansichten nicht. Alle Menschen haben unseren Respekt, außer Faschisten und j 
| Rassisten 

Auf dem Cover Eures Albums „Cap Oportunitat“ ist ein Skinhead ] 

Girl mit einer Kalashnikow zu sehen. Auf der Rückseite des 
Booklets Eurer CD sind ein roter Stern, Hammer und Sichel zu 
sehen. Seht Ihr Euch als politische Band? Es ist offensichtlich, daß | 
wir eine Botschaft für die Leute haben. Wir können uns in der heutigen 
Zeit Musik ohne eine Message nicht vorstellen. Das ist einfach 
unmöglich im Hier und Jetzt. Wenn wir frei sind, können wir über 
Liebe und Blumen singen, aber nicht hier und heute. Wir singen über 
das wirkliche Leben und offensichtlich ist unse r Leben Politik und nicht nur hier ist das so: das [ 
ist überall so. I 


Xv 












J _ 

-Worüber singt Ihr in Euren Liedern? Wir singen über unsere Probleme, das wirkliche 
l eben. Arbeit, Gerechtigkeit, Saufen, Fußba ll, etc . 9* j| ^ 9b~ 


Was denkt^ie Öffentlichkeit in Cat.lunya über Skmheads^ Sind Skin^us Ca^lunya 
und Barcelona gewöhnlich links wie die Skins aus dem Baskenia . , . ^ 

Hier haben die Leute ein verzerrtes B.ld von Skinheads, “ 3F1 

stereotype Bild Skinheads-Nazis vorgaukeln. Ein Unterschied zum Baskenland'st, daßhter^ 
nicht alle Kurzhaarigen OK. sind und es hier aucheine MengeNazis Dflf f T Art Kt,. 

f r*lt ,w f.-Mi.-. 

Wie wichtig ist nir Euch die Geschichte Eures Landes und speziell Barcelonas? Es ist sehr J 

w!f smd n sSz n a^un^ ^H 3 

S ^s^hichtTsozi^er^ampfe^sp^zteir^Begtnn^es^J^rhünderts^imd^^^^Urgerkrie^jah-Q —- 

nrrUU »Xi* »< dc : kt .^eTcheSTTm« in »fc*? 

Wie ist der Weg zur Revolution. " * zu? Tj das ist sc hwer. Hier in Cata- 

Prozeß der Skinheadszene und der ArbgwU - wei | die meisten Menschen u.|- * 

lunya halte ich den bewaffneten Weg de zeit „ e * affnete Grup p e ohne Unterstützung» 

guten Verhältnissen leben und « unmög ^ Weg hier für uns ist, daß eine indepen-j* 

teti^che'l^h 1 auf die^nabhängigkeit = l n ^ e !^^®jj d g^g^p^^^aHen ka^OTUchen 1 

Stimmung für unsere Leute l lterk i asse reden, aber ich sehe sie nie \ 

nicht an politischen MtivUäten^hnten-MJ■# j 

antwortet kurz: a) Skinheads und Po^ b > ^ ß der Menschen“ e) Angelie j 

d) „Kommunismus ist nicht ein Ziel, sond d “ g , g Menschen , so ist auch ein 
IJpstarts 0 Franco g) Dcuts ^ Widerspruch, b) eine gute Idee 

Skinhead eine Person mit seinen Idealen. Ich best wa y“ d) Kommums-1 

am Anfang, ein schlechtes System unter haben. Kommunismus be- 

mus ist nicht das verzerrte B, ' d ' d ^ ie eu f K e ß“ ^mit'großartigen Ideen f) ein militaristischer 
deutet nur, daß alle g |eich stnd e ) eme g & das ftr dje meist en Menschen Euro-i 

b - faschistischer Diktator = Abschaum g) Ein !L P• ’ f hat For mich als jungen | 

L ; danken. Grüße ^IMHHU J» Interview lesen und ein spezielles 1 

an Mike von Mad Butcher I 
know how you areü! Comrade). 


„ dieses 

I Cheers! 
Records 


Geht 

(We 


Alle, die mehr 
unsere Web- 


und 


besuchen 
op- 

Cheers for all 
free and take 


über uns wissen wollen, können I 
Site unter der Internet-Adresse j 
http://www.listen.to/opciok95 I 

uns über unsere e-mail- Adresse ^ 
ciok95@geocities.com kontakten. 
Skinheads and skingirls ... Stayj 
no heroes! 
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»% M ' . — 

Mancher von Euch wird s 
sagen: Was soll denn das? 
Revolution Times # 9 war doch 
bereits ein Interview mit 
Comrade drin. Stimmt, aber das 
damalige war aus dem 
belgischen Zine Troep van 
morgen geklaut. Hier haben wir 
nun eines, das wir selbst mit 
Klaas von Comrade führten 
und das uns neben Einblicken in 
die heutige belgische Szene auch 
die Möglichkeit bietet einiges 
näher zu erfragen. Wir danken 
auf diesem Wege Klaas für seine Antworten und seine Geduld. Wir wünschen ihm und 
Veerle alles Gute!^iW|^^g^^ \ 

Bitte stell’ Dich einmal unseren Lesern vor! Ich bin Klaas (34 Jahre alt) und ich war der 
Sänger bei der Skinheadband Comrade. Comrade ist nun schon seit 1995 aufgelöst. Denis (der 
Bassist) hat eine neue Band namens „ The Intemationals“ Das ist eine Skaband, die im Stil 
von The Skatelites spielt. Er ist der einzige von uns, der noch immer Musik in der Skinheads^ 
zene macht. Joris (der einzige Schlagzeuger d er Originalbe setzung) ist sehr krank^und^ 
hoffe, daß er sich wieder erholen wird. J 

mmrnm «->■• - mt—■ mmm—m jjk' M 4 

Zur Zeit organisiere ich einmal im Monat zusammen mit Joost (mein Bruder und Gitarrist i 
Comrade) Konzerte mit Skabands aus aller Welt hier in Antwerpen. Wir organisieren auch hin I 
und wieder Oi! Gigs, aber es ist jedesmal e in Kampf die richtigen Bands und ^ir^ngenehme^l 
Publikum zu finden ! I 


Im täglichen Üben bin ich mit Veerle verheiratet und arbeite in einer Konstruktionsfirma 
Hafen in Antwerpen. Ich bin immer noch politisch aktiv, was den antifaschistischen 


und die Gewerkschaft angehtjj 


ly« 


Kampf | 


Du kommst aus Antwerpen. Wie war und ist die Skinheadszene in Deiner Stadt? Als ich 

1984 Skinhead wurde, war die Skinheadszene in Antwerpen sehr stark. Die Szene in Antwer¬ 
pen unterschied sich sehr vom Rest Belgiens. Wir waren mehr links orientiert und es gab eine 
Menge Zusammenarbeit mit den Punks. Wir hatten einen sehr schönen Pub (De Waag) und 
eine sehr gute Konzerthalle (1000 Appels). Das erste Konzert, das ich jemals organisierte, war I 
der Oi! Polloi!-Gig 1987. Das war auch der 2. Gig von Comrade. Das war der Beginn einer | 
^ehi^tarke^Redsl^nUjadition^diebis heute weiterbesteht. \ 

In Antwerpen gibt es z.Zt. einige besetzte Häuser. Da gibt esTine^ischun^u^unks^Idn^ 
und „normalen“ Leuten. Neben Punkmusik ist Ska sehr wichtig in dieser Szene. Sie kommen 
stets zu unseren Konzerten und haben eine starke antirassistische Einstellung. Auf der anderen 
Seite gibt es hier einige Hard Core Skins. Das sind nette Leute, aber die sind mehr am Trinken 
und Prügeln interessiert. Sie haben auch einen eigenen Pub (Het Hemeltje). Ich liebe es dort 
ein Bier zu trinken, weil die Atmosphäre dort gu t ist und du da viel Pr, Ring Ding hören | 
kannst. Neben Hardcore ist dort auch Ska angesagt P 
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Aber um ehrlich zu sein: Alles ist heule viel kle.ner als_m den 80em_Aber wir haben trotz £ 
allcdemeineguteZeit.il 3 £,§ ^ 0Q ® 'S 2. o’ a5 Ä- c '5'5’^ : ?f 

A ^ |Q W — ^ tJ v3 — ^ *—* ^ ^ ^ r ^ ^ 

3 Wir kennen ein altes Interview mit Euch im belgischen Fanzine „Troep van Morgen“. 

P Wie kam es damals zu diesem Interview? Ich kannte Kris (den Macher des Zines) von Gigs - 
£ und v j e |en Parties hier aus Antwerpen. In einem Moment gab er mir einige Fragen und ich ; 

C beantwortete sie sofort. Zu dem damaligen Zeitpunkt war ich ein wemg^betrunken^aber ic^j. 

C trotzdem gibt das Interview das wieder, was ich gesagt habe. ° £ PJ t» 

p .»-'“.er 

ln diesem Interview hast Du damals gesagt, daß Du an dem Kampf gegen den Vlaams P. g 
Blök beteiligt bist. Was ist heute die Situation mit dem Vlaams Blök? Wie ist der Stand c “* n 
des Kampfes gegen den faschistischen Vlaams Blök (1992 waren wir bei der großen I 

Demonstration von rund 45.000 Menschen in Brüssel gegen Rassismus, wo wir auch g P 


‘Tj < & 


W . K-- 


P- 

p 

ÖD 


Genossen von Dir trafen)? Im Oktober 2000 sind Wahlen für den Rat. In Antwerpen ist der 3 
Vlaams „Nazi" Blök die größte Partei. Sie haben bei den letzten Wahlen mehr als 30 % der 
Stimmen erhalten. Nun versuchen sie die Macht in A ntwerpen zu erring en. Sie sind eine gr oße 
Bedrohung und ich fürchte, daß sie gewinnen wgrdcnJ n " n,l,^ . ™ " 


N *1 



Nach einer großen Straßenschlacht 1984 (2000 Antifaschisten griffen damals 500 Nazis an) 
verlor sich die Einheit im antifaschistischen Kampf. Die einstmals starke AFF (Anti- 
Faschistische Front) büßte an Geschlossenheit und Stärke aufgrund interner Zwistigkeiten ein. 
Müssen wir den Vlaams Blök bekämpfen oder sollten wir nur demonstrieren und versuchen 
die Leute dazu 



sie ist bis heute r 

J«S 


Auch machte die kommunistische Bewegung nach dem Kollaps von Osteuropa eine wirklich 
große Krise durch. Ich sehe diese beiden Gründe als einen w ichtigen Fehler an bei dem miß- |||||||p 
lungenen Versuch den Vlaams Blök zu stoppen Wir müssen die Bewegung wieder aufbauen 
und versuchen die internen Kämpfe zu beenden. Als linke Menschen haben wir den Kontakt 
zur arbei^^^^^^HkivöMk^Hjng, ihren Problemen, ihrem Haß, ihren Überzeugungen, etc verlo- 

Wie ist die politische Situation heute in Belgien und Antwerpen? Wenn der Vlaams Blök lllillllil 
die Wahlen im Oktober gewinnen sollte, wird das ein großes Problem sein Was die Kulturelle 
angeht, wird eine Menge an Projekten nicht weiterlaufen können Wenn du in Frankreich 
siehst, wie die Front National in zwei Städten an die Macht gekommen ist, so wird es auch jujjjfSlS 
hier geschehen. „Eigen Vlok Eerst" (Unser eigenes Volk zuerst) ist der Slogan des Vlaams 
Blök. Auf der anderen Seite ist da die Grüne Partei (Agalev), aber sie sind nun seit 6 Jahren 

den Liberalen und Sozialdemokraten an der Macht. Sie haben nicht einen Scheißdreck 11§:| 


mit 



Die PVDA (Partei der Arbeit, eine marxistisch-leninistische Partei), in der ich organisiert war, 
I verlor nach dem Fall der Mauer eine Menge an Einfluß. ES ist im Moment nicht leicht ein 
i Kommunist zu sein und man erhält nicht sehr viel positive Aufmerksamkeit. Ich weiß ehrlich 



Fxistiert Eure Band Comrade immer noch bzw. wann habt Ihr Euch aufgelöst und;. 

j warum? Comrade hat sich 1995 aufgelöst. Wir haben versucht seit dem erneut zu spielen, 

! aber wir haben einiges an dem Geist, der Aggression und dem Enthusiasmus der ersten Tage IMMMI 
verloren Vielleicht werden wir einen Neubeginn haben mit den richtigen Leuten. Aber wenn, I B Bll 
j dann wird das nur zum Spaß passieren und wir werden nur das tun, was wir wollen. Wartet jgi|Q|8I 
nicht darauf denn ich glaube nicht daran, daß es jemals so kommen wird. Aber man soll ja tggfü&l 


5 niemals nie s 
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Der Bruch in der Band war ein normaler Prozeß. Wir waren dabei einen neuen Sound zu 
suchen. Nach unserer Oi!-Periode versuchten wir Hardcore und Ska in unsere Musik einzube- 
zichen. Zu einem Zeitpunkt hatten wir neun Leute in der Band (eine Brass Section, 2 Gitarri¬ 
sten, Schlagzeug und Bass). Comrade war zu ihren besten Zeiten vier Leute und wir versuch¬ 
ten zu viel andere Stile und Bands zu kopieren. The Mighty Mighty Bosstones, Mano Negra 
und die NYC Hard Core-Szene waren unsere gr oßen Vorbilder, ab er wir konnt en niemals a n 
sie heranreichen. 1 ^ 

Was tun die einzelnen Mitglieder der Band heute? Sind sie noch politisch engagiert oder 
~~ sind sie nur mit ihren Familien und ihrer Arbeit beschäftigt? Joost (unser Gitarrist und der 
Schreiber der meisten Songtexte) ist nun ein Lehrer und er und seine Frau erwarten ihr erstes 
* Baby im Mai. Er organisiert Konzerte mit Ska-ntwerpen (http://www.ping.be/ska-ntwerpem 
[ j Han (er hat das Artwork gestaltet und war am Ende unser Schlagzeuger) arbeitet immer noc 
in der PVDA. Er macht die WebPages http://www.pvda.be und http://www.ptb.be für sie. Jons 
(der erste Schlagzeuger und am Ende der Gitarrist) ist sehr krank und wir hoffen, daß er sich 
erholen wird. Es ist sehr schmerzhaft zu sehen, wie ein starker, junger und intelligenter Mann 
nicht das tägliche Leben bewältigen kann und eine Menge Probleme mit sich selbst hat. Den¬ 
nis (Unser Bassist) hat nun eine neue Band, eine traditionelle Skaband namens „The Interna 
tionals“. Tommy (unser Gitarrist und ebenfalls der Autor mehrerer Liedtexte) hat 4 Kinder und 
arbeitet bei der Eisenbahn. Er kommt stets zu Konzerten und ist in der Gewerkschaft enga¬ 
giert. Piet (unser Mann an der Trompete) lebt nun in Amsterdam und neben Kiffen beschäftigt 
I er sich mit dem Musizieren in einer Reggae-Band. £ nu nnir 

Was denkst Du habt Ihr durch Eure Band ,i IjtU 
erreicht oder verändert? Wir haben in Antwer-11 |QÄ 
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pen das Bild von und über Skinheads geändert. 
Wir haben auch den Jüngeren, die nach uns 
kamen, einen anderen Blick auf die 
Skinheadszene verschafft. White Power ist in 
Antwerpen nie stark geworden, weil wir sie stets | 
in unserer Szene und auf Konzerten bekämpft ' 
haben. Wir haben den jungen Skins eine 
Alternative aufgezeigt. Als Band haben wir eine Menge neuer Freunde im Rest Europas ge¬ 
wonnen (Cheers Olaf and the Frankfurter Skins). Wir hatten eine großartige Zeit. Sogar jetzt, 
wo die Band nicht mehr existiert, erhalten wir Briefe, die Leute kennen uns und fragen uns, 
daß wir eine Platte machen sollen. Ich denke, daß es auch heute noch Bedarf an einer Redkin- 
band gibt, welche gute Musik macht. 


Tracks Eures Demo-Tapes von Mad Butcher Records 
fentlicht. Wie kam es dazu? Wir haben das Tape 1991 aufgenommen. Es Vvar ausverkauft 
und Mike fragte uns, ob er eine EP daraus machen könne. Wir haben damit niemals Geld 
gemacht und ich denke, daß selbst Mike damit Verlust gemacht hat, aber nun haben wir etwas, 
das wir unseren Kindern zeigen können. Wir haben Mike zu danken fllr den Aufwand, den er 
s gesteckt hat und daß er an das Demo-Tape gc _, *" u ‘ 

_ 

I Wenn ich etwas an Comrade bedauere, dann ist es, daß wir nie eine anständige Platte 
nommen haben. Zu der Zeit als wir spielten, gab es keine Labels und wir hatten nicht das 
nötige Geld, um das selbst zu tun. Wir haben es einmal versucht einen Deal mit Oi! Records 
J zu machen, aber Roddy hielt unsere Musik für Müll (ein großer Fehler, aber er bedauert es 
^'bereits hahaha). Heutzutage ist es um einiges einfacher eine Platte rauszubringen, aber das ist 
I G eschichte ! 

j Was waren die Gründe für Euch die Band zu gründen? Wenn Ihr zurückdenkt: Was 
habt Ihr von dem erreicht, was Ihr Euch als Ziel gesetzt hattet? Alles hat nach einem 
| schrecklichen Conflict-Gig hngefangen. Wir dachten, daß wir das bdsser könnten und daß 
Redskins auf der Bühne das Ding schlechthin wären. Wir wollten Oi! Musik mit einem starken 









antirassistischen Einschlag spielen. Wir hofften in Wirklichkeit umsonst^ai^I^^S^nn 
^ommer Mjmsonst Bier trinken zu kön nen^nd^uns^ ^ 


Aber wir müssen ehrlich sein: Die Band bestand aus 4 Freunden, die Spaß haben, Bier trinken gl 
und eine gute Zeit haben wollten. Wir haben nie dran gedacht, daß da etwas ernsthaft draus ; 
werden könnte (und so war es ja auch). Und wir sahen einen Teil Europas und nun haben wir 
einige gute Freunde in Deutschland und Großbritannien. Wir lernten eine Menge, was ich auch j 
heute noch im 

Vor einigen Jahren war SHARP auch in Belgien am Start. SHARPwurdc danulTbfl 
Belgien durch Johan vom Skoink und seien Freunde auf die Straße gebracht. Existiert! 
SHARP in Belgien noch? Ich denke nicht, daß SHARP in Belgien noch existiert. Die Leute J 
die damals SHARP gestartet haben, arbeiten immer noch in der Szene. Damals war es eine 
gute Idee. Mit SHARP haben wir den Leuten gezeigt, daß es eine andere Seite der Skinhead-1 
bewegung gab. Ich denke die meisten Leute wissen das. Auch ist die Zeit heute anders. Diel 
^White N o is e Bands haben ^i hnm^o— ^ 

Ihr nanntet fluch selbst Redskins. Wie sah bzw. sieht dieS 
Redskinszene m Belgien und Antwerpen aus? Gab es andere ' 

Bands oder Z.nes, Clubs, etc.? Hs gab in Antwerpen eine starke I 
Redskintradition und es gibt hier immer noch Skins die sich: 

Redskins nennen, aber damals war das alles ein wenig stärker ' 

Cotnrade war die einzige Band, die es schaffte den ProberaÜm zu 
verlassen und in der Öffentlichkeit aufzutreten. Ich sehe derzeit keine 

issssir- sk b ‘ ääk 

4 Kampfauf den Straßen, in den '"abXn lind^ m der Uufe “»er ihren 

fel| x De Witte dort: er erzählte Uber seinen Bm<t -r h r i c Z , U sprechen E| nmal hatten wirL™, 
. f als Doklor ra r die Guerilla arbeitete Das war eineteVr^ t^r^ er f hossen wurde > als erÄ 
j| l erhielten wir einiges an Aufmerksamkeit in den begehen m T “" d 4 durch das '««viewM 
8 H^nntenwir ebenfalls die Szene OIp« „n, r ..*.*?? fgjj” iendun ^'"' 

organitderen'manchmaMK^zert^zusammen^wl"*^ J ° han in ° ent Und wir 1 

in Antwerpen unter dem Namen “PunHnH n T?' 5 '? zusammen die ffoBen Festivals 
Upstarts, The Stage BottSc Bei Y ^ '? ' e,Z,e " Sep ' £mber ware " es The ! 


jJtk'% H de " k f t Uber das Buch ” Skins Belgium“? Zu der Zeit, als Bieze und Geert sich j 
....£§■*& lar » nm * chten d f Buch Angriff zu nehmen, wollte ich daran nicht beteiligt sein Ich dach 
cY N f S " ICht !° V ' el Aufmerksamkei ‘ gebührt, besonders weil sie eine Menge verda 
•&' Cn Sc , heiB 2 erursachcn lie prügeln, sie teilen di e Szene und sie sind fett und dumm 

Ich muß sagen, daß das Buch gut gemacht ist, es aber nicht einen richtigen Eindruck von der 
s . belgischen Szene gfotEs w^ e^e lleicht besser gewesen, wir hätten daran 

Was denkst Du: Zeichnet das Buch ein wahrheitsgetreues Bild der belgischen Skinheads- 
%zene von der Vergangenheit bis zur Gegenwart? Es sind da Dinge enthalten, die so stim- 

oUar ritA Porlol/inc'iona icf rlorirt n i r< L * 1 — r ' v --- A C Irnnana «e* frvfol 
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< zene von der Vergangenheit bis zur Gegenwart? Es sind da Dinge entnaiten, die so sum¬ 
men, aber die Redskinszene ist darin nicht berücksichtigt. Die Antvyerp ener Skaszene ist total | 

1 Wt msm *i mwm « 


w4 













- __. . - , . - __ 

y , 8 nonert worden. Geschrieben ist das Buch durch Geert und Bieze und es stellt e her ihre 
v 1 Meinung und ihren Überzeugungen in der Szene dar. " -* — 

Enthalten sind ebenfalls eine Menge Bilder von Boneheads, die nichts getan haben außer 
Konzerte aufzumnischen. Ich denke ihnen gebührt nicht die gegebene Aufmerksamkeit. Aber 
mu ® sa g en ' daß ich niemals Bilder von unserer Szenen si e gab oder mit ihnen koope rier- 
bJ 1 ist es^n^Te^meine^SchuId^daß es^so 

Ich weiß, daß Joost daran gedacht hat die Veröffentlichung zu stoppen, weil darin Bilder ohne 
sein Einverständnis sind. Aber warum sollte man einen Wirbel um etwas machen, was keine 
Hlj Aufmerksamkeit in der „normalen“ Welt hat. Ein weiteres großes Kapitel fehlte ebenfalls: Das 
■ l^jay Skinhead Movement ist hier sehr groß. Seht Euch Ihre Homepage unter 

I 


http://www.ping.be/fenix an . Ab er in der Machowelt is t das Sc h wulsein ein schwieriges The¬ 
ma \ MB JSHBUnBHH i 


1 




In dem Buch ist auch das Zine „Pure Impact“ von Peter Swillen. War das nicht ein Nazi- 
Zine (drin waren immer Interviews mit Freikorps und anderen Nazibands)? Kein Korn- »1 
mentar. Ich traue diesem Kerl und s einen Ideen nic ht. Ich mochte dieses Zine nicht und ic h 
mochte nie die Brüssel Skm^j HH ^ ^ j 

Meinst Du nicht, daß das Buch das Problem der Nazis herunterspielt, 
wenn auf Seite 64/65 steht „Oh yes, we sieg-heiled on the terraces ... It 
was all so harmless. A girlfriend of mine once said it was all part of 
growing up ...“? Jemand sagt in dem Buch, daß er zu RASH Gigs fuhr 
r und an White Noise interessiert war und beschreibt das alles, als sei es 
nur Spaß. Ist das nicht geschmacklos, wenn Du zu Nazi-Konzerten gehst 
und sagst „Mich interessiert nur die Musik, an Politik bin ich nicht 
interessiert.“? Aber ich denke, es stimmt, was er sagt. Die meisten dieser 
Jungen sehen das als eine Periode, wo sie heranwachsen. Sie wählen die 
. *■■ Bbl T71K M V rik 

falsche Seite, wegen der Musik und weil ihre Freunde dabei sind. Sie wollen die Leute schok- j 
. kieren. Für sie geht es darum mit den Leuten rumzuhängen. Und die Skinheadwelt ist voller T 
| Machokram (Gewalt, Saufen, Freundschaft). Sie sind keine Gefahr. Sie werden von den Nazis i 
'benutzt, aber ich weiß nicht was das soll. Keiner von ihnen hat es in Belgien zu etwas im | 
Vlaams Blök gebracht. Das ist nur eine Phase in ihrem Leben. Die Nicht-Skins in den Nazi- 
Parteien sind um einiges gefährlicher als die dummen Jungen . Wenn du Le Pen, De Winter, | 
Haider , etc, siehst, sehe ich Nazis und keine_Skinhead y^ __ 

Wenn wir dem Buch „Skins in Belgiu“lauben schenken, waren di«; meisten belgj-l 

sehen Skins nationalistisch oder patriotisch, einige sogar Bon / h ^*; , e , Ihr ' 

politisch linker Skinhead schwer in einer solchen Szene und Atmosphäre Hattet Ihr ^ 
jemals Ärger mit den verdammten Bastarden von Blood & Honour oderden11 ®, yg 
merskins? Wie war das Leben als Redskins in der Vergangenheit und wie *•«•*“*• , * 

Wir hatten niemals Probleme Sie wußten stets, wo wir standen und sie wußten daß wn- eme 
Menge Dinge taten (Gigs, Radioshow. Aktivitäten, etc). Ich denke, daß sie uns t es P ekt 
haben. Auch d,ese Boneheads waren nette Leute bevor sie anfingen Naz.rnusik ™ hörem E n 
Beispiel: In Brügge gab es eine Band namens „No Dcbt" Sie haben eine Art Oi! Core gcsptelb 
Der Drummer war ein Farbiger und sie waren nette Leute mit der richtigen „mste ung^ I 
der Auflösung der Band fingen einige von ihnen an Skrewdriver zu hören und \so .werter Sie 
wußten, wofür das stand und HaR^WhiteNo.se nicht mag. So haben wir versucjn_mejlbej 
Politik darüber /u reden 

lieh habe auch m?"Bl'ood&Honour“ als BedrohungTngesehen Das waren dumm«• j“ 

von den Nazis gebraucht wurden. Die gleichen Leute wenden heute der Nazi-Vergangenhe t 
ihre Rucken zu Ich muß sagen, daß ich mehr das geglaubt habe, was Mens,, J'tnmy und The | 
Specials gesagt haben. „Talk with them. listen and try lo get them back where they belong y 
Ich rede nicht von den Leuten, die das White Noi se Movement o ragn.sieren, sondern von den | 
iuneen Leuten, die solchen Scheiß hö rend -25- 









Berlin mit den 


Euer bestes und Euer schlechtestes Erlebnis: Das D 
Blaggers. Wir sahen die Halle und sic war gefüllt mit 
war brillant und wir spielten eines unserer besten Koi 
The Blaggers einige Songs zusanmg^^^^^ütj 

um nach Hamburg abfahren zu] 

: 1 können. Joris (unser Schlagzeuger) erschien und sagte uns, daß er nicht mitkommen könnte. 
Ijj] \: r müßte am Montag arbeiten und seine Freundin würde es nicht mögen, daß er mit uns 
jflj spielen würde. Wir kidnappten ihn und spielten diesen Gig. Es war grausam. Aber wir waren 
Ül K/innta« Moropn 7 urück in Antweroen und Joris ging zur Arbeit. Seine Freundinhatseit- 


Was gTbTes zu Eurem Gig bei dem Oü-Festival in Erpe-Mere zu erzählen? Bitte erzame || 
doch einmal ein paar mehr Details! Es war der 2 - Gig, den wir je gespielt haben. ir ver ■ 
suchten gerade einen neuen Sound zu undjiie 

BfAlsTntro starteten wir mit dem Lied von Linton Kwesi Johnson Fite Dem Back In der Halle 

■ waren einige nicht einwandfreie Leute, die sobald ich die Bühne erklomm anfingen „ u roter ^ 

■ u^tard“ /u oröhlen Das war lustig, denn das PA-System war um einiges lauterund wir 


Beim zweiten Lied wurde Bier aut uns geworfen und wir verlieren uic du.... c u..u ^ 

diese französischen Bastarde wegzuprügeln. Die gesamte Comrade Action Crew, die stets mit ?l ^ 
uns reiste, begann mit uns dieses Pack mit Schlägen zu versorgen. Nach einer Weile enterten 
wir erneut die Bühne und wurden gefragt, ob wir aufhören könnten zu 

dann auch, tranken dann lus t ig weiter und lachten über die^ anzeSmjatiom^JJI^J^^MM 
9 H||v örThe^^usgesehen warmes dumm dort zu spielen, weil wir uns damals von der Oi! Szene 
- ? ■ entfernten Aber auf der anderen Seite haben wir einigen Arschlöchern eine kräftige Abreibung 
besorgt, ich denke, daß die Boneheads es nicht für möglich gehalten haben^laßwir fähig 
rwaren sie zuerst anzugreifen. Aber genau das habe n wir getan. 

iwasTdenkst Du Uber die belgischTSkinheadszene? Wie ist sie heute beschaffen? Die ^ 
fei Skinheadszene ist insgesamt tot. Es gibt ein paar Skins in Brügge (Live and Loud), vielleicht t j 
insgesamt 30 an der Zahl. Dann gibt es ein paar Skins in Lieg^^nftill^l^r^i|n^^^^J J 
H es die Antwerpener Szene, die ic^uvor^^ hab e, : 

^n^'größTTzene daTcay Skinhead Movement (GSM). Aber die sind mehr an derS 

ÜB Skinheadsache interessiert wegen des Sex und weniger wegen der Musik. Einige von ihnenMig 
Pp kommen auch zu unseren Konzertem^^^|^M^jjz.u^m^^^j^^xl^^h^ads z jmgpK 

nUr nQcl --davon erzählt! 
Was istzuder Live & " das wahr? Bieze , der Hauptorganisator,! 

yg|H daß bei deren Konzerten stets . Konzerte m j t seltsamen Bands. Und sie lassen] 

Wm sie sind nicht ™ Politik interessiert solange du weißbjstj 


Bands mit weißen Musikern, 


3 Skakonzerte organisiert. Da waren stets nur 
i Reservoir an weißen Skabands * dl 

«I ® grüßen wir uns^^^^^^^Sne 

andere Szene und wenn wir s,e ’ mr das? wa s wir tun 








& 


$ 



wwvs'.s.<a.jje 


Wir haben von Uli/Skin Up gehört, daß Du ein Konzert mit Angelic Upstarts und Stage 
Bottles in Belgien organisiert hast. Laß uns dazu mal mehr wissen! Wir haben den Gig | 
Anfang September 1999 in Herzele (zwischen Gent und Brüssel gelegen) organisiert. Das i 
kein großer Erfolg. Nur 250 Leu te kamen zu dem Konzert, ln der Nacht spielten auch^Hard | 
^k^VDi^Crds^ 

Danke für Deine Antworten und bleibe aktiv im Kampf gegen die Nazis und das heuchle-1 
rische kapitalistische System! Hast Du irgendwelche letzten Worte oder Messages für l 
unsere Leser und Genossen? Sei du selbst und folge keinem Führer. Ich möchte auch meine 
Respekt der Familie und den Freunden von Matty Blag (dem Sänger der Blaggers ITA) aus- ! 
drücken. Matty verließ uns vergangenes Jahr am 22. Februar. Es stimmt mich nachdenklich, J| 
daß ein junger Mensch wie Matty von uns gehen mußte, besonders wenn Drogen darin ver- itl 
wickelt sind. Cheers to you and have a good time.i 


An guten Soul-Bands gibt es in heutigen Tagen leider viel zu wenige. Eine von den weni¬ 
gen sind die Inciters. Sie kommen aus San Francisco und spielen zu elft zum Tanze aufl 
(vier davon singen). Ihr Label „Jump Up!“ schwärmt von ihnen als dem besten Northern | 

I Soul-Act heutiger Tage. Und in der Tat fühlt man sich an die glorreichen Tagen des Souls I 
j erinnert, als Bands wie Booker T & The MG's , The Impressions , The Supremes , The Flir -1 
] tat io ns , Major Lance und viele andere am Start waren. fBHK *i W$>M 


I ann habt Ihr Euch gegründet ? Erzähl uns was über eure Bandgeschichte. Wir began-. 
I nen Ende 94. Kurz nach der Auflösung von Durango 95. Drei von uns wollten weiter Soul 
I spielen, so daß wir uns mit ein paar weiteren Freunden zusammenschlossen und eine neue I 
j a* 1 Sendeten. Zwar gab es einige Bandumbesetzungen aber es verlief eigentlich recht I 

I P ro * cm l QS Es ist allerdings schwierig, eine Band mit so vielen Mitgliedern zusammenzuhal-1 
ten. i " 1 .. . —- 1 













t sind | 


• Wer sind Eure Bandmitglieder und spielen sie auch noch in anderen Bands? i 

j: wir 10. Debbieh und Suzannah am Gesang, ich (Rick) an der Trompete, Sam und Charlie am $ 
i Saxophon, Covey am Schlagzeug, George am Haß und Mitch an der Gitarre. Zwei von uns * 
|haben noch eine Band nebenbei aber diese haben nichts mit Northern Soul zu tun. Charlies 


spielt in einer Garage Band uiid George macht auch noch nebenbei irgendwo mit. Aber unsere J 


Warum löste sich Durango 95 auf? Nachdem wir unsere Europatour beendeten verließen I 
5 einige Bandmitglieder die Band und die ganze Sache machte auch keinen Spaß mehr. Northern \ 

• ' Soul war im Gegensatz zu Europa hier sehr unwichtig und wir hatten nicht viel Erfolg und j 
\ " Auftritte. Mit den Inciters sieht es glücklicherweise anders aus - Mike, der Durango 95 verließ | 

' -'spielt inzwischen bei einer OI!-Band namens „The Reducers". Sie sind echt gut. ( Das Debüt j 
' s s \ ist vor kurzem erschienen und ist recht guter Ol!-^OI! Th^tipper) 

CQ ‘ ' Wie würdet Ihr euren Stil beschreiben? Wir versuchen reinen Northern Soul zu machen 
ganz im Stile der 60er. Sehr tanzbar und sehr bläserbetont. (Wie zweideutig- Ol! The tipper)| 

- 5 Was ist Eure Definition von SKA und Soul Musik? Es tut mir leid aber ich verstehe deine | 
i' | [ rage nicht so ganz. Wenn Du meinst was ich gerne höre so ist es Laurel Aitken, Upsetters. J| 
«f! 100 Men Skatalites etc. Beim Northern Soul mag ich den etwas schnelleren Soul wie auch den || 
11 _»„«OK« ict c#»hr HUuerhetnnt und tanzbar. 

schwierige Frage. Es gibt eine Menge alter 



Worüber singt 

p über die Arbeit und Liebeleien. 


Ulf! Aber meistens geht es um Liebeleien 


I Seht ihr Euch mehr als Studio- oder als Liveband? Auf jeden Fall als Liveband! Wahr- 


* scheinlich hast Du uns noch nicht live gesehen aber Du kannst mir glauben das unsere Kon- 


^ zerte viel powervoller sind. Wir sind daher auch nicht sehr zufrieden mit dem Sound unserer : 

$ CD. Er ist zwar nicht schlecht aber unsere nächste Produktion wird besser sein ÄvAk !$p '' 

__ S.VvW\.ns\^XCC*N!'X-NViV 

j Ter, 



& ! 


| Was hältst Du von den heutigen Bands? Es gibt eine Menge guter SKA Bands heute aber |1 
: auch eine Menge Dreck. Ich denke da nur an diese Scheiße die sich Skabands der dritten S§ 
| Generation nennt. Eine meiner Favoriten zur Zeit kommt aus Kalifornien und heißen The | 
i Rhythm Doctors. Sie spielen einen seht traditionellen Sound mit einer Hammondorgel. Du 1 
| solltest sie unbedingt hören. Viele Bands bleiben auch erfolglos bis sie ihren Stil ändern wie I 









Was sind Eure nächsten Zukunftspläne? Wir wollen mehr aufhehmen und veröffentlichen, | 
viel mehr auftreten und viel Bier trink en. Außerdem^w ürd^ wir gerne mal eine lange Euro-J 
I patour machen | 

[Was war Euer bestes Konzert? Die Konzerte mit Hepcat. Sehr geil sind auch die Gigs bei 
Scooterruns. Vor allen die Runs in San Diego und San Francisco.. 

.. - • • - _ 

wSche^ver^Sn^^XuveTwTspide^ome on train“ von Don Thomas, B-1 

A-B-Y- von Carala Thomas und „Lean o n me„ VI > Vi ' 

1 Repertoire regelmäßig, jj 

Wie ist die Skinheadszene in Deiner Gegend? Gibt es eine Band die es wert ist erwähnt zu ; 
werden ? Ich fing als Scootermod 81 an. Es gab immer Skins bei uns und ich trieb mich immer j 
mit ihnen rum. Seit 86 gibt es in Santa Cruz eine große Skinheadgang und ich bin stolz darauf j 
dazuzugehören. Die Skins waren hier immer mit den Scooters unterwegs und wir gehen auch | 
heute noch regelmäßig zum Fußball und treffen uns jedes Wochenende im Pub. Bei uns haben 1 
wir einen sehr hohen Altersdurschnitt im Vergleich zu anderen Szenen wo der Altersdurch-1 
schnitt sehr jung ist. Was die Bands betrifft, so habe ich schon einige erwähnt wie Hepcat, The 
Rythm Doctors, Ocean 11 und Steady-Ups. All diese Bands mach en exz ellente * ^***0^^ 
Skinheadmusik und einige Bandmitglieder sind ebe nfalls Skin s.j" 

Habt Ihr was zu verkaufen? Jaj 

wir haben einiges im Angebot, j 
.Sk B Schickt Geld an: fHH 

Rick Kendrick, 1935 41 st Ave. 
San Francisco, Ca., USA 94116g 
CD“Movingon“ 12$ | 

EP “Lay this burdon down“ 6$ j 
Aufnäher 5$ i 


Was ist der wichtigste Aspekt des 
Skinheaddaseins für dich? 

Zusammenhalt! Es bedeutet ein Teil] 
einer großen Familie zu sein. Duj 
triffst sie regelmäßig im Pub oder 
b ^. djr zu H ause, um gute Musi k zu 
I hören, f 


’s. 


Noch einige letzte Worte an dp Keep on keepin on! Unterstützt Eure? 

Szene wo es geht und unterstützt die Northern Soul Szene. Vielen Dank für euer Interesse an 1 
den Inciters. Hoffentlich sieht man sich, wenn wir durch Deutschland touren. Noch steht nicht J 
fest wann wir touren.fi 
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,ap„The kids they come from everywhere, the East End's all around*^ 
fohlten noch vor vielen Jahren die Cockney Rejects. bas heutige East? 
lEnd heißt Barrio Gotico (Gotisches Viertel) und befindet sich in Bar- 
Jcelona. Nachdem '96 das spanische Label Plastic Disc ein übelst ge- 
fniales Demo mit ebensolcher Präsentation (Vollfarbcover, Texte, acht 1 
| Lieder, viele Fotos) veröffentlichte, mußte ich einfochjnitj^swttnf] 
1 Radaubrüdern ein Inti machen.[ 


L. steht für Lupo, also meinereiner, und SR. für .... 

L. : Ich gehe mal davon aus, daß Euer Bandname dem berühmten Business- 
Lied entstammt, oder ? Erzählt uns doch mal Eure Bandgeschichte, wann 
Ihr Euch gegründet habt, ob Ihr noch in anderen Bands spielt oder ge¬ 
spielt habt ... SR.: Unser Bandname entspricht tatsächlich diesem Lied, 
das auch eines unserer Lieblingsliedcr ist und mit dem wir uns auch alle 
identifizieren. Unsere Bandgeschichte beginnt 1994 als Skaprojekt. Da es 
jein großes Problem ist, eine gute Bläserformation (Extra-Pfui) aufzustel¬ 
len, blieb es leider nur beim Projekt. Die Bandmitglieder Irra (voc.) und 
Kabra (guit.) sorgten dafür, daß wir uns in die Oi/ Punkrichtung orientier¬ 
ten und so ließen wir die jamaikanischen Klänge beiseite. Die Bandbeset¬ 
zung änderte sich laufend, aber nun sind wir vier die Festmitglieder, die | 
jauch von Anfang an dabei waren. Seit kurzem ist Jo rdi unser neuer Sitar- s " 
renmann. Ansonsten ist da noc 

Raul (drums), der auch bei „ The Pilseners" und „Opcio - K95" mit 

Kabra (guit.), der bei „The Jodes“ und „Elektroduendes“ mitspidte% 
Alex (bass), der bei „Crit de Lluita" spi elte und nun bei einer neu ei 
Band Namens „Red Hooligans“ mitmischt. 

Ich (Irra) singe und bin nur bei den SR.j 
Salchicha ist unser Saxophonist und Manager. 


* L.: Seid Ihr mit dem Demo bei Plastic Disc zufrieden ? Wie läuft 
H Verkauf und wie sind die Kritiken ? Gefällt es den Leuten ? SR.: Trotz 
des nicht ganz so guten Sounds und trotz unserer Unerfahrenheit im 
Studio sind wir doch sehr zufrieden. Das Aufnehmen eines Demos war eins p 
unserer nun erreichten Ziele, dank Plastic Disc. Den Leuten scheint es zu ||§ 
gefall en. Die Verkäufe und d ie Kritiken sind 

II.: In Eurem Demo steht, daß Ihr beeinflußt seid von Cock Sparrer, Sham 
169, The Adicts, The Clash etc. und Ihr covert ein Stück von den Rejects. 
das Euer größter Einfluß und welche nationalen sowie internationalen 








belehren ! fi 


_ & Sicherlich sind dies unsere Lieblingsbands 

obwohl wir auch sehr gerne die Mc. Lads, Lokalmatadore, Nabat, Agent 
Bulldog, Ghetto 84 und viele mehr mögen. Weitere Einflüsse sind Bands 
wie Slade, Motörhead, Skatalites, The Who, Lambrettas, Agnostic Front, 

Warzone etc. Von den spanischen Bands gefallen uns am meisten Decibe- 
lios. Aber auch Kortatu, Front Pilsen, Pisando Fuerte, Zakarrak, Iskanbila, 

S kacha werden gerne von uns gelauscht 

L.: Eure Texte sind ganz im Stil „Saufen und Maloche", „Spaß und Pro¬ 
test". Stimmt Ihr mir zu ? Von wem stammen die Texte ? SR.: Alle Band 
mitglieder sind Malocher aus Zwang und Säufer aus Spaß. Die Texte re¬ 
flektieren nur unser Leben. Aber wir haben auch Texte über soziale 
Probleme wie Jugendarbeitslosigkeit, Drogensucht, Bullenterror etc. Aber 
immer aus unserem sozialen Blickwinkel heraus und nicht aus de r Sicht 
irgendwelcher Politiker. Wir wünschen allen Politikern den Tod ! 

Die Texte stammen a us meiner (Irra) Feder. Sie entstehen aber mit Hilfe 
1 aller Bandmitalieder. 

.. kW 

L. : In dem Text von „The last cockney kid* heißt es : ' hartes und zwei- /: 
schneidiges Outfit kopiert von vielen Möchtegerns'. Was glaubt Ihr wie :|i 
man es schaffen könnte, daß Nazipopper auf hören, sich als Ski ns zu ver- • 
kleiden ? SR.: Die Pillenfresser vom Skinheadout fit abzuhalten ist Hl 
schwierig. Hier in Barcelona sind es schon sehr viele und sie fühlen sich als §§§ 
die Harten. Aber ein paar ordentliche Tritte sollten sie ei^es Besscrcn 

L.: In Eurer Band sind bis auf einen Punk alle Skins. Wie seht Ihr die ganz 
' United ' - Geschichte ? Glaubt Ihr nicht, daß es bei den Linken Abnei¬ 
gung gegenüber Skins gibt ? SR.: Zur Zeit sind in der Band 3 Skins (beim 
Demo nur 2), ein Punk und ein Ex-Skin, der einen auf Mod macht. In unse¬ 
rem Freundeskreis gibt es United zwischen Punks und Skins. Was andere 
meinen, ist uns egal ! Aber wir hassen alle Hippies und Boneheads !ft % ’ 

—MMO—WJMII JJiL a. ... . 

|L.: Wie man Eurem Stück 'Clockwork Orange. Boys' entnehmen kann, ** 

! mögt Ihr alle Stanley Kubricks 'Clockwork Orange'. Ich stimme ja mit |||||l||lll 
Euch überein, daß das ein genialer Streifen ist, aber wenn sich jemand 
tatsächlich so verhält, sind solche Leute doch nur Abschaum, oder ?! SR.: llill-l-'--':-' 
Sicherlich waren Alex, Georgie, Pete und Dirn die größten Wichser. Aber 
genau deswegen mögen wir die Droogs. Man muß natürlich Realität und § 

Fiktion unterscheiden. Leute, die tatsächlich vergewaltigen und Obdachlo-! 
se verprügeln etc. sind wirklich Abschaum. T 


jL.: Wie ist die Oi - Szene in Spanien ? SR.: Die Szene ist am boomen^ 

I Ständig gibt es neue Oi- und Ska Bands, Zines, Vertrie be, Lä den etc 




L.: Was haltet Ihr von Leuten, für die „Punk" durch Bands wie Green Day 
I und weitere Yankee Bands verk örper t wird ?.. 

m: 











_ Sk.: Leute, die Green Day] 

J und NoFx für Punk halten, können uns mal ! Sie haben sicherlich niemals 
I Stiff Little Fingers, Nuts, Sham 69 oder andere alte Bands gehört undL 
| wenn dann würden sie sie nicht mögen. Punk ist nicht nur 'ne Musikrich-i 
I tung , sondern ein Lebensweg, eine Stimme gegen das Establishment, pure? 

8 Rebellion aus der Arbeiterklasse - und weder die Massenmedien noch diel 
1 Politiker und Staatsknechte können es auf halten. Punk not dead ! Und was | 

1 für sie schlimmer ist: Oi erst recht nicht! | 


jLetzte Worte: Vielen Dank für Dein Interesse und einen Gruß an alle! 
I Leser: Danke auch für Euer Interesse ! f 

j Arbeiten und besoffen sein, saufen und stolz sein - für immer ! Oi ! 1 

|KontaM^| 

Suburban Rebels f 
I Apdo. Co. 804l| 

$ 08080 Barcelona! 

| Espana i| 


Hörschmaus 


V/A „ Tre Venezte Sans <£| 
Punks united“ CD (MBR)| 

Bei italienischem Oi! kann| 
man ja eher selten etwas | 
falsch machen und so sieht § 
es auch hier aus. 30 mal ^ 
italienische Qualität, teil¬ 
weise mit Skaeinflüssen. 
Neben bei uns eher be¬ 
kannteren Bands wie 
Derozer, Los Fastidios oder 
Senza Sicura spielen auch 
viele mir bisher unbekannte 
Bands auf, die zu überzeu¬ 
gen wissen: z.B. Rudi 
Mentali mit „Skinhead 
skanking“, Enjoint mit „Ska 
revolution“ oder I nsulto mi t 
„Ragazzi u mti“| 

j V/A „LUder für eine j 
| goldene Zukunft “ Tape- I 
i sampler, für DM 6,- bei | 
F<fcF, Mensingstr 18, 
24321 Lütjenburg. Endlich j 
mal wieder Eigeninitiative. 
Da hat man sich die Mühe 
| gemacht einen guten 
Sampler mit Hörenswertem 
I zusammenzustellen: u.a. 

Stage Bottles, Redskins, No I 
j Respect, Adjusters, 8.6 | 


n 


, The AmpheUminies j 
„Right Line in Nylons“ | 
CD (F&J Records) Die 
Amphetaminies sind ein 
| regelrechter Geheimtip. 
Bereits das erste Lied 
dieses Albums („Last 
night“) überzeugt total. 

| Geboten wird guter Mid- 
I Tempo Ska mit m/w- 
Gesang. Die 14 Titel der j 
Schotten sind absolut hör- 
und tanzbar Wer an 
Material von ihnen heran¬ 
kommt, sollte zugreifen, j 
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VVA „Up your ears VoL . 

CD (Grover Records), j 
Hier also der dritte Teil der ! 
guten reihe, die uns die i 
Bands aus dem Hause i 
Grover/ Moskito vorstellen || 
soll. Aufgeboten wird 1 
wieder einiges: Adjusters, 

Dr. Ring Ding, Lord | 
Tanamo, Intensified, die | 
gemalen Skoidats und die | 
alten Herren Eierrick } 
Morgan und Laurel Aitken. 1 
Hier kann man nichts j 
verkehrt machen, bester j 
Ska& Reggae im Grover j 
style. 

| Revsomol „Come along“ 

I CD, Kontakt: Claus 

I Sandau, Rambergsweg 31, | 
j 06484 Quedlinburg oder im l 
] Internet unter www.revso- 
\ mol.de Von den 8 Stücken jj; 
i auf diesem Album wissen ?; 

mindestens drei zu gefallen: | 

! „Youth of today“, „Selfma- | 
de man“ und „Genera- | 

\ tions“. Geboten wird | 
j mittelschneller Ska aus dem | 
j Ostharz, der durch gute | 
i Melodien zu überzeugen | 
weiß. 























im Interview 


I Von der Notwendigkeit, die 
| Geschichte zu ändern, statt 
fsiehiinier zu wiederholen^^ 

UDas Gestammel ,Hätten wir gewußt../ können wirjl 
nicht mehr hören. Das gilt für die Massaker der Römer! 
in Gallien genauso wie für Karls des Großen 1 
Sachsenkriege, die Kreuzzüge oder Auschwitz ... fl 
Unsere 


Vorfahrlnnen damals haben jämmerlich 
§j versagt, nicht weil nicht wußten, was sie 
m | sondern weil sie genau so bequem, organisations- 

^B9&338£' mtamm unfähig und zynisch waren wie wir... Information und 

Bewußtsein ist für jede/n immer und überall erhältlich, man ums sie sich nur holen ... Es gibt 
keine geschichtliche Logik’, die sie entlasten kann. Alle Sachzwänge’ wurden von den Men¬ 
schen geschaffen, die dafür verantwortlich gemacht werden müssen. Niemand ist Gefangene/r 
von irgendwelchen Traditionen’. Genauso wie es heute kein Schwamm drüber’ für Stasi- 
Agenten, KZ-Kommandanten oder Folterer geben kann, kann es keine Generalamnestie für 
unsere Vorfahrlnnen geben. Ihr Verbrechen, vor allem ihr Versagen gegenüber den Verbre¬ 
chern, gehören ohne Verjährung auf den Tisch. Es spielt keine Rolle, ob es zwanzig oder 
tausend Jahre her ist. Zeit kann keine Wunden heilen, wenn keine wirkliche Änderung erfolgt 
ist. Im Gegenteil, je länger es her ist, um so schlimmer. Denn je weiter wir zurückgehen, um so 
grundlegender waren die falschen Weichenstellungen ... Eine Korrektur der patriarchalen 
Geschichte wäre damals [im Jahre 1000] genauso möglich gewesen wie heute. Unsere Gegen¬ 
wart kann genauso zu einer unkorrekten Geschichte werden wie die damalige.“ Aus: Vorwort 
zu Die Schrecken des Jahres 1000 Bd. It9 


I „Was ist das für eine Welt, in der trotz gigantischen Produktivitätsfortschritten der Anteil der jP 
Armen wächst? Was ist das für ein Wirtschaftssystem, das auf sklavereiartigen Arbeitsbedin- 3 
gungen im Süden und Sozialabbau im Norden beruht? Was ist das für eine Landwirtschaft, die 
mit Erosion, Bodenversalzung und vergifteten Gewässern ihre eigene Grundlage zerstört? Was || 
ist das für eine Weltordnung, die überall zu Bürgerkriegen, Massakern, Flüchtlingsbewegungen £ 
und hilflosen militärischen Interventionen führt?“ Aus: Vorwort zu Subcoma - nachhaltig T 

Mit diesen Worten liefert der Schweizer Autor p.m. seinen Lesern Vorworte zu span^mfenTH 
Büchern, die seit 1980 sowohl Reales als auch Historisches mit Fantastischem und Phantasie- H-; 
vollem verbinden, p.m. ist anders als andere Autoren. Er experimentiert nicht mit Menschen i 
oder Tieren. Nein, sein Experimentierfeld ist das der Literatur. Für ihn ist die Literatur „ein I 
Feld für Gedankenexperimente“ und das „spart Menschenleben“, wie er in unserem Interview B 
bekennt. Auch wer mit seinen politischen Ansichten einer auf Selbstbestimmung fußenden ^®BB 
kollektiven Gegenwelt nicht übereinstimmt, kann sich dennoch in den Weiten seines literari- 
sehen Schaffens verlieren. Ob im Mittelalter, in den Weiten des Alls, auf fernen Inseln oder in B^S! 
der Gegenwart. Besonders ans Herz sei unseren Lesern die Trilogie „Die Schr ecken des Jahres I 
1000“, welche uns wahrlich zu fesseln wußten. Mg •/ £ 


Bitte stelle Dich emmaTunsere n Lesern vor! Ic hJün 53, männlich , kur zhaarig, lebe und 
.arbeite in Zürich.fMUHBgr JHI JW 
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In Deiner kleinen BroschUre „Das kleine graue Büchlein 4 ' schreibst Du „Der herrschende |j| 
Wahnsinn verschwindet nicht von selbst.“ Wie ist das zu verstehen und was meinst Du |j§§ 
kann jeder einzelne von uns dagegen, gegen den herrschenden Wahnsinn von §§| 
Ausbeutung, Entfremdung, Faschismus, Fremdbestimmung, Krieg, Lüge und 
Manipulation tun? Ich weiß natürlich nicht, was jede einzelne tun kann. Ich möchte nur Ä 
möglichst viele Leute, die es schon tun, darin bestätigen, ihnen auch Bilder und Geschichten M 
liefern, über die sie vielleicht kommunizieren können. Ich meine, es gibt jede Menge Anti- 
WTO-Gruppen, Chiapas-Komitees, Kommuneprojekte, Stadtteilinitiativen .. . wojnan sichjp* 

1 Wenn Du schreibst „Es gibt ein Leben jenseits von Lohn, Rendite, Wachstum“, so ist das^* 
I sicherlich richtig, aber es gibt einige Menschen die einwenden werden, daß es völlig r 
I utopisch sei so ein Leben zu erreichen. Skizziere für uns einmal kurz wie Du Dir so einig 
I Leben vorstellst und wie wir ein solches Deiiler Meinung nach erreichen könn(t)en? |1| 

I Zuerst einmal würde ich mich bolos eine Subsistenz von etwa 60 % zu erreichen versuchen, wo ip 
I also gar kein Geld zirkulieren muß. Dann würde ich Gemeindezweckverbände aufbauen, dielf| 
.zusätzliche Dienste gratis erbringen: von Medizin bis Kino. Für die wenigen industriellenffi 
i Güter < ca 10 % der heutigen Menge) würde ich eine Art Volks-AG gründen (bolos sind® 
Aktionärinnen), die stagnierend/kapitalistisch funktionieren. Du siehst - es wird kompliziert, äj 
Ich habe das alles in Subcoma genauer skizziert Selbstverständlich sind solche Überlegungen M 
etwas illusorisch, wo die New Lconomy gerade so ihren Aufschwung nimmt. Ich finde aber, §1 
alternative Pläne könnten auch die Angst vor dem Widerstand abbauen helfen. Die Leute fm 
fragen sich ja: Ihr seid gegen die neoliberale Globalisierung - was soll dann an deren Stelle® 
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Wie findest Du das Revolution Times? Was hältst Du von der Idee und dem Netzwerk I 
„Red & Anarchist Skinheads“? Ich finde es sehr wichtig, daß den Nazi-Skins eine 
rote/an archistische (wie Ihr es nennt) Alternative entgegengesetzt wird. Die Skins oder Punks I 
waren ja m den 70er Jahren ein aktiver Teil der Bewegung. Die Nazi-Skins sind auch eine 
» c ^ Enttäuschung über das Versagen der Linken dabei . - 1 

I Kurze Statements zu a) Marxens 13. Feuerbachthese b) Der Bolschewismus ist die 
I Verstaatlichung der Revolution c) Selbstorganisation ist Weg und Ziel der sozialen 
Revolution d) Literatur e) Der Sinn im Leben f) Geschichte ist... a) O.K. b) es war ein 
j kapitalistischer Gegenputsch c) JA! D) ist ein Feld für Gedankenexperimente - spart 
| Menschenleben e) entspanntes Festen f) Geschichte sind die Schichten unserer Gegenwart - | 
[ nichts ist erledigt, alles wird noch dreimal hochkommenI 


Letzte Worte und Grüße? Ich wünsch^Eud^liesGute| 
I und viel F.rfolg mit Eurer Arbeit. Es freut mich natürlich, 

| daß meine Bücher so weit weg von Zürich noch gelesen 
\ werden. Ich würde auch gerne Kritisches zu meinen Texten 
| erfahren. P.M., 13. September 2000| 
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Fete du RASH Paris II Juni 2000 ■■ 

Das Fest von RASH Paris 
und das, was dann folgte 0 


POUR U PREMIER ANWVERSAIRE DE BARRfCATAi 


I Am 11. Juni 2000, also bereits vor eini- 
I gen Mönaten, haben wir das erste Fest 
| von RASH Paris organisiert ln Frank- 
| reich existiert RASH als solches erst seit 
I April 1999. RASH hat sich auf Initiative 
I einiger Pariser Genossen, infolge eines 
I internationalen Skin-Treffens in Mailand 
I gegründet. Seit diesem Datum brechen 
I wir die Isolation der Redskins in Frank- 
I reich auf, wir organisieren uns in einem 
I wirksamen Netz und arbeiten gegen die 
I Faschisten und den Kapitalismus zusam¬ 
men, trotz bestimmter ideologischer 
Divergenzen. Dieses erste Fest hat uns 
I eine Menge Arbeit gemacht. Was den Ort 
angeht, hatten wir keine Probleme Der 
harte Kern der Pariser Redskins ist in der 
CNT (anarchosyndikalistische Organisa¬ 
tion) organisiert. Im Sitz der CNT im 20. 
Distrikt von Paris, einem der letzten 
Volksviertel der Hauptstadt, haben wir 
die ganzen Festlichkeiten organisiert. 
Aber dieser Ort, der ziemlich klein ist, 
begrenzte unseren Ehrgeiz und die Aus¬ 
gestaltung. Zahlreich waren jedoch jene, 
die auf unsere Initiative antworteten und 
zu dem Treffen kamen Um mit den 
Genossen aus dem Ausland zu beginnen: 
die Kanadier aus Quebec, die Italiener, I 
die Schweizer und die Deutschen (Revo¬ 
lution Times und Soziale Befreiung). An 
diesem Sonntag, den 11. Juni also, nach 
einer alkoholisierten Nacht, haben wir | 
uns in der Rue des Vignoles wieder 
eingefunden. Das Programm begann 
gegen 11 Uhr (es ist in der Tat die Stun¬ 
de, an der viele aufgestanden sind!). 
Gegen 12 Uhr waren wir vor Ort Wir j 
hatten alle Hände voll zu tun, um die | 
Sandwiches zu machen, alles vorzuberei- I 
ten, die 2.500 lllr die Gelegenheit ge-! 
kauften Biere zu ordnen, die PA-Anlage E 
vorzubereiten, usw. Gegen 14 Uhr begann | 
die Debatte [unsereiner meint, daß es viel \ 
frühei- war und einer von uns mußte nach J 


• 11h; meetJng R.A.S.H., avec des 
camarades a!lernend«, espagnols, Italiens, 


canadiens, basques etc. 

- 15h30: concerts avec EMBU8KADE, YA 
BASTA, J’AURAIS VOULÜ, LES 
PARTI3AN8, BRIGAOA FLORE8 MAGON. 


Entree 30 Frs, bfftre 10 balle« 
Tables de presse 


| nur wenig Schlaf und viel Party und Bier 
| ein kleines Referat über die Situation in 
j Deutschland halten und Fragen beant- 
j Worten der Tipper], an der Redskins aus 
j Straßburg, Rennes, Nantes, Bordeaux, i 
Toulouse, Lille, Dijon. Lyon, Chaumont I 
und natürlich aus Turin, Mailand, Mont¬ 
real, Lübeck, Genf, Zürich beteiligt 

! waren. Die Debatte hat zwei Stunden j 

gedauert und wir haben die Situationen in j 
unseren Städten bzw. jeweiligen Ländern J 
diskutiert. Diese Debatte hat uns erlaubt,! 
uns besser kennenzulernen, besser mit-| 
einander zusammen zu arbeiten. Dann! 
begann das Konzert. Zur Erinnerung: Es i 
gab Infotische von SC ALP, CNT, RASH,* 
Mad Butcher, von den Ausschüssen der| 
Unterstützung für die politischen Gefan-1 
genen Maloka [dort gab es auch den | 
ersten gemeinsamen kleinen Infotisch von f 
Revolution Times und Soziale Befreiung, 1 
der heute viel größer wäre als damals, wie | 
sich bereits in Berlin bei der jW- f 
Konferenz und der Karl- und Rosa-Demo \ 
- der Tipperf Die erste Band des Tages j 
waren Embuskade , eine kleine Pariser \ 
Ska Band, die momentan ihr erstes Demo 


h 











■ au (nimmt. Dann kamen Ya Basta , noch 

■ eine Pariser Ska-Punk Gruppe, die ein 
I Album für September vorbereiten. Sie 
I lieferten ein sehr gutes Konzert. Sie 

■ spielen sehr regelmäßig als Unterstützung 
I für Yves Peirat und andere Antifaschi- 

■ sten. Sie sind sehr gute Musiker. Der 

■ einzige Vorwurf: sic sind zu bescheiden. 

■ Die dritte Gruppe des Tages waren 
m J'aurais voulu aus Colmar, die uns eine 
, Stunde lang harten Punk bescherten. 
P Schließlich haben Les Partisans gespielt 
H |meiner Meinung nach waren sic in 
m Gießen damals besser, aber ihr musikali- 
I scher Stil hat sich auch geändert, Gruß an 

■ Mathieu! - der Tipper). Man braucht sie 

■ nicht mehr vor/ustellen, denn sie sind 

■ eine der ältesten und der treuesten Grup- 
I pen der Rcdskin Szene in Frankreich. Zu 
H guter letzt betraten Brigada Flores 

■ Magon die Bühne und haben ihre Titel 
m vor dem Publikum gespielt Brigada ist 
Kdie llauptgruppe der Red Szene [das 
|| ganze begann und endete mit dem Absin- 
f*. gen der Internationale und war einfach 
te klasse und kämfcrisch - der Tipper], An I 
»diesem Tag wurde dort der Ton versaut! 
■(durch die schlechte PA-Anlage), aber 
■davon hat man nichts gemerkt. Das 
*RASH-Fest hat etwa 500 Personen ange- 

■ zogen, an einem Ort, der maximal für 200 

■ Menschen Platz bietet. ... Wir haben das 


■gesammelte Geld an Baumettes Gefiing-J 
Inis, an den eingesperrten Yves Peirat, den [ 

■ Führer der FTP-Gruppe, geschickt, und 
lan die jugendlichen. Punks, die wegen 

■ einer gewalttätigen Auseinanders etzung | 
|mil Nazis in Agen ein gesper rt sind P " 

fA 

|.. . und seitdem? 

I Die RASH-Szene in Frankreich hat nichtl 
I aufgehört, sich zu strukturieren und zu # 

I vergrößern. Neue Sektionen haben sich in I 
| L imoges, in L.aval und in Toulon gegriin-1 
Idet. Barricata , das offizielle Fanzine von! 
(RASH Paris, hat seine Auflage auf 10001 
JFxemplare gesteigert. Die #7 wird bald! 

I herauskommen. Wir halten Eiuch auf deml 
I Laufenden! Andere Fanzines sind kürz-l 
jlich erschienen: Ozarm und Sierra Afae-I 
istra in Paris, BRA in Bordeaux, Libertad | 

I in Toulouse, Politburoi in Nantes 
I Brigada Flores Magon spielt immer noch. |L 
I Sic nehmen bald ein neues 6 Titel-Album p 
lauf jim Juni werden sie in Deutschland! 

I auch auf Tournee gehen, also Augen E 
auf!]. Kurz gesagt, ist die Redskinszene I 
in Frankreich nie so gut gewesen. An 
Barricata erhalten wir viel Post und | 
Interviews. All das kostet viel Zeit und 
Arbeit. Momentan versuchen wir die neue 
Generation zu bilden. Andernfalls kämp¬ 
fen wir alle weiterhin in unseren eigenen 
politischen Organisationen. RASH hat es 
ermöglicht, Individuen aus der Szene mit 
ziemlich verschiedenen politischen 
| Ansichten einander näher zu bringen. 

Von nun an arbeitet man zusammen, auch 
I wenn man es vorher ablehnte miteinander I 


! 
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Vielleicht werden wir bei dieser Gelegen¬ 
heit eine Liveplatte aufnehmen. All unser 
j Vorgehen beruht auf diesem elementaren 
Grundsatz: Ja zum Feiern, aber der 
Kampf immer! Wenn der Anteil des 
Feierns wichtiger werden würde als der 
|Anteil der politischen Arbeit und der 
Ausbildung des politischen Bewußtseins, 
[dann würden wir aulliören uns in diese 
^Richtung hin zu entwickeln Aber zu 
Idieser Zeit ist der von uns anges c h lagene 
Iwcgein guter. 


zu sprechen. Einer von unseren großen 
Kämpfen dieser letzten Monate war 
unumstritten die Unterstützung Für Yves 
Peirat. Dieser Antifaschist, der einge¬ 
sperrt wurde, weil er 12 Lokale des FN in 
Marseille zwischen 1991 und 1998 in die 
Luft gesprengt hat, ist am_ vergangenen 
I 22. Februar zu i ‘ 

800.000 Francs 
worden MM |fg 


5 Jahren Gefängnis und zu] 
Geldstrafe verurteilt 


Kote und schwarze GiiißeMBIH 
INico. öarric Dta Fanzine^B^^ . 
Übersetzung: I red AlpiM^^P ^ 
[Überarbeitung: Redaktion des RT 


RASH Rußland 


Version der Geschichte 


Hier ist meine 
über die Redskinheads in der Ex-UdbbK 
nach der ihr mich gefragt habtj |mmM 


I Das ist eine schwere Strafe für die Tatsa-p 
| che. daß es nur materiellen Schaden und fl 
| keinen Verletzten gegeben hat! Unsere« 
1 Unterstützung ist unvergänglich. Am 23. 1 
| Februar hat RASH Bordeaux ein Unter-1 
i Stützungskonzert organisiert, zu dem 500 ■ 
H Personen kamen ... Ein neuer Tag der II 
1 Unterstützung steht bevor: Am 21. MärzH 
R in der berühmten Universität von Nan- |J 
9 terre. auf Initiative der CNF. In keinem || 
1 Fall überlassen wir unsere Gefangenen! fl 
L Um unsere Solidaritätsaktionen zu been-jjj 
k den, bereiten wir momentan eine RASH- m 
® Tournee für den Herbst vor. Brigada I 
l Flores Magon , Ya Basta , Los Fastidios I 
^ und vielleicht eine deutsche Gruppe | 
m werden 


Seit dem ersten Tag, an dem das Wort 
Skinhead auftauchte, wurde es hier mit 
Neonazis assoziiert. Der Grund dafür ist, 
daß wir zu Zeiten des'Eisernen Vorhan¬ 
ges keine wahrheitsgetreuen Informatio¬ 
nen aus dem Westen erhielten. Alles, was 
wir erhielten, waren zumeist Infos aus 
den Massenmedien. Und ihr wißt, wie die 
Skinheadbewegung dort dargestellt wird. 
Ein weiterer Aspekt waren die Besonder¬ 
heiten der sowjetischen antikapitalisti¬ 
schen Propaganda, die uns zeigen sollte, 
daß unser Weg zu leben viel besser als 
der westliche sei. So wurden wir im TV 
über nahezu alle Aktivitäten der äußersten 
j Rechten in Westdeutschland (das war ein 
populäres Thema unserer Reporter) 
informiert Das Wort Skinhead wurde 
I benutzt als ein Synonym zum Russischen 
,britogolovyje fashistvujushchije mo- 
lodchiki', was in etwa mit ,kahlgeschore¬ 
ne militante faschistische Jugendliche' 
übersetzt werden kann. Und nur einige 
Jahre später, wo nun die Leute wissen, 
daß es eine Menge nicht-rassistischer 
Skins j^tt^w^es e ' ne £ r0 ^ c Überra¬ 


in Colmar, Rennes, Bordeaux, | 
Limoges, Toulouse, Genf und vielleicht I 
in Paris spielen. Jedem Konzert wird eine | 
Vorführung und eine Debatte vorausge- | 
hen. In Paris werden wir da" zweite Fest ä 
von Barricata organisieren [dort hinzufah-1 
ren sei jedem nur wärmstens empfohlen. | 
denn es gibt neue Kraft und Energie | 
soviele Redskins zu sehen und mit den I 
j vielen Freunden und Genossen zu leiem, g 
|z.u diskutieren. etc.; Grüße an die Reds- || 
jkins und SHARPs in Bordeaux, Dijon, jjjj 
1 Nantes, Paris, Toulouse - der Tipper). I 








I£s gibt auch Redskins in anderen Städten 
der ehemaligen UdSSR (ich schreibe hier 
über Rußland und Belorußland, ich weiß 
nicht, wie es in anderen Ländern aus¬ 
sieht): Perm, Kaliningrad. Krasnodar, 
Wolgograd Gomicl, Kirov. Aber ich 
habe entweder kein e Kontakte zu ihne n 
oder sie sind alleine.H 


So tauchten z.B. die ersten Boneheads in 
Minsk 1995-96 auf, während die ersten 
Redskins hier erst 1998-99 auftauchten, 
so daß wir z.Zt. nicht sehr viele sind. Wir 
wollen mehr werde n, aber das war nie ein 
Cirund 


auf/ugeben 


Dich hier Redskin zu nennen, ist eine 
schwierige Lntscheidung, weil du bereit 
sein solltest dich gegen Attacken von 
zwei Seiten zu verteidigen: die öffentliche 
Meinung behandelt dich wie einen Nazi, 
die Nazis reagieren auf dich w ie ein Bulle 
auf ein rotes Tuch. Sie sind es gewöhnt 
sich wie Könige zu ftlhlen (wie es früher 
war und wie es nun an einigen Orten ist), 
laber plötzlich erschienen da einige Ju¬ 
gendliche, die diese Situation zu ändem| 
anstrebten 


Zusammenfassend können wir sagen, daß 
die Redskins in der Ex-UdSSR gerade 
erst angefangen haben sich zu organisie¬ 
ren und untereinander zu vernetzen. Die 
Bewegung hier ist hauptsächlich von 
einigen einzelnen Aktivisten initiiert, die ! 
versuchen die linke, antifaschistische und 
Redskinszene zu organisieren und in 
verschiedenen Städten zu entwickeln. Wir 
haben keine reinen Redski n-Crews. 
Unsere Crews bestehen aus Punks, 
Hardcoreleuten, Rudeboys und Anarchi¬ 
sten. Die meisten Redskins in der Ex- 
UdSSR sind verbunden mit den Anarchi¬ 
sten, weil das die einzige revolutionäre 
und nicht diskreditier te linke Bewegung 
in unseren Ländern ist I ^Bi|pg 


I Als wir vor einem Jahr unsere FlugbÜtteH 
jund Aufkleber gedruckt hatten und nach 
einigen ersten Schlägereien mit Nazis, 
fingen Gerüchte unter den Boneheads an, 
daß es über 200 Minsker Redskins gibt. 
Zu dem Zeitpunkt waren wir 5, heute gibt 
es über 20 von uns Redskins in Minsk 
und über 150 Boneheads. Aber die Mins¬ 
ker Nazis sind im Gegensatz zu den| 
Moskauer Nazis sehr inaktiv und 


Nun arbeiten wir mit unseren Genossen 
aus Moskau und Novorossijsk zusammen, 
um das erste Redskinzine herauszugeben. 
Diese Arbeit wird uns helfen, uns zui 
vereinen und die Zahl der Redskins und 
der Linken und Antifaschisten in unseren 
l.ändem zu vergrößern. Wir sind nicht| 
bereit ohne Kampf auf zugeben und wir 
glauben an unseren Sieg! J 


unorga¬ 
nisiert, so daß sich ihre Aktivitäten d auf 
ITißballhooliganismus und darin erschöp-| 
fen junge Punks zu überfallen 


Die Situation in Moskau ist um einiges 
schlechter. Moskau ist die Geburtsstadt 
und ein Zentrum der Nazis. Dort tauchten 
die ersten Nazis Anfang der 90er auf und 
nun sind sie gut organisiert und sind eine 
ernsthafte Bedrohung. Die Moskauer 
Redskins, Linken und Antifaschisten sind 
zu diesem Zeitpunkt von einander ge¬ 
trennt und sie sind unfähig einen ernst¬ 
haften Widerstand gegen die Nazis zu 
organisieren, aber ich hoffe daß die 
Situation sich zum besseren wenden wird. 


Ich kann hier nichts über die Skinhead¬ 
musikszene schreiben, weil wir hier keine 
einzige linke Gruppe haben. Hier gibt es 
nur einige linke und antifaschistische Ska, 
HC, Punk und Crust Gruppen. Es gibt 
hier auch kei ne Qi! Bands Euge ni. 

RASH-RußlandÜBBB^BMS^*K3 


Die russische RASH Site kann man u nter 
www.redskin.newmail.ru fmdenjM£j|B| 


Eine weitere Stadt, wo es RASH gibt, ist 
Novorossijsk. Die Situation dort ist wie 
hier in Minsk. Dort gibt es ungefähr 50 
Nazis und 10 Redskins, die in einer 
Gruppe vereinigt sind mit anderen Antifa¬ 
schisten aus Novorossijsk (Punks, Rüde 
Boys, Hip Hop-Kids, Anarchisten). Sie 
drucken auch Flugblätter, organisieren 
Aktionen und konfrontieren natürlich die 
Nazis körperlich, 
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Hauptsache Arbeit ?!? 


Alle Parteien in der BRD sind sieb einig, daß das Hauptproblem, das es zZt zu lösen gilt, das der 
Arbeitslosigkeit ist Ganz abgesehen davon, daß keine ein Patentrezept hat bzw. überhaupt haben kann, da 
alle am kapitalistischen System bzw. wie die meisten „kommunistischen“ Gruppen am System der 
Lohnarbeit festhalten. Die einen fordern die Schafhing eines mit öffentlichen Geldern geförderten 
Beschäftigungssektors, die anderen fordern Lohn verzieht bzw. die Absenkung der angeblich zu hohen 
Lohnnebenkosten (in der Automobilindustrie entfallen nur etwa 10 % der Herstellungskosten auf die 
Fertigungslöhne), wieder andere fordern die Einführung eines zweiten Arbeitsmarktes oder die Ausweitung 
des ohnehin schon vorhandenen. Und einige Linke, die sich für sehr „fortschrittlich“ halten, fordern ein 
staatliches Existenzgeld. Und selbst im ehemaligen Ostblock war die Lohnarbeit - zwar existierte diese dort 
nicht mehr unter privatkapitalistischen Verhältnissen - nicht überwunden 


(Lohn)Arbeit = Sinn im Leben? 


Schenkt man den Worten der Offiziellen aus Regierung, Opposition und Konzemleitungen Glauben, so dreht 
sich für uns alle alles um die Arbeit (hierzu gibt es im Internet ein sehr interessantes „Manifest gegen die 
Arbeit“ von der Gruppe Krisis: http://www.magnet.at/Krisis/arbeit/ manifest.html/). Es sieht so aus, daß die 
Arbeit die Lebensqualität und den Sinn im Leben darstellt. Aber da hat man unsere Gedanken, unsere 
Wünsche und Sorgen, unsere Träume und Pläne unterschlagen, so wie es üblich ist in diesem System. Die 
Betroffenen werden nicht gefragt oder nur dann, wenn sie das antworten, was die Oberen hören wollen, um 
ihre Politik zu untermauern 


^ Denn wie oft stöhnt unsereins beim morgendlichen Terror des Weckerklingeins 

g auf, wie oft sehnt unsereins täglich die nächste Pause, den Feierabend, das 

I Wochenende, den nächsten Urlaub oder gar die bei den meisten noch in weiter 

Feme liegende Rente herbei Denn wie oft nimmt sich der eine oder andere mal 
^eine Auszeit, indem er krank ist oder einfach mit anderen Kollegen während der 
Arbeitszeit redet. Denn wie oft sehnt man sich den Ausstieg aus diesem Leben 
lüi des ^täglichen Arbeitsterrors herbei, indem man Lotto spielt, davon träumt eine 
K. ES<rUMI0CA£Güf Erbschaft zu machen oder berühmt zu werden. Und genau darauf basiert ja das 
System, daß jeder von uns am besten den Stars nacheifert, sich mit ihnen identifiziert und dabei vergißt, daß 
Arbeit nunmal nicht alles im Leben ist. 


Doch wer ohne einen Arbeitsplatz dasteht, dem geht es nicht unbedingt besser. Die meisten haben nur wenig 
Geld und sehen sich Maßnahmen des Arbeitsamtes gegenüber, in denen sie in sinnlosen Maßnahmen für 
Jobs „fit“ gemacht werden sollen, die es zwar gar nicht gibt oder die sie nie erhalten werden. Ob mit oder 
ohne Arbeitsplatz - es ist für viele von uns täglich die reinste Hölle Der Streß, die Langeweile, die 


Einige meinen ja aus diesem Teufelskreislauf schon im Kapitalismus aussteigen zu wollen/können und leben 
notgedrungen auf Kosten der Klassenbrüder, deren Geld sie zwar annehmen, deren Lohnarbeit sie aber 
verachten (da sind Linke, die „alternative“ Läden, etc. oder kleine Läden aufmachen die ei ne Seit e der 
Medaille, Punks, die schnoben die andere ). 


Bei Stellenanzeigen in der Zeitung werden 


immer Junge“, „dynamische“ 
und „leistungsfähige“ Menschen gesucht, die Spaß an der Arbeit haben, 
Karriere machen und Leistung bringen wollen und Engagement zeigen 
Das klingt immer danach als wenn Menschen gesucht werden, die keine 
Freunde haben und die sich in der Arbeit verwirklichen wollen. „Aber ich 
lebe doch nicht nur für die Arbeit“ wird der eine oder andere da 
entgegnen. Und Recht hat er. Aber gewollt ist eine solche Einstellung 
nicht, denn alles wird hier ja der Kapitalverwertung unterworfen und muß 
sich folglich für den Kapitalisten - und nicht für uns! - rechnen. 


Die (Lohn-)Arbeit hat unserem Leben ihren Stempel als lebensbestimmendes Prinzip aufgedrückt Ständig 
geht es darum Karriere zu machen, sich zu verbessern, ... Dabei bleibt der einzelne Mensch mit seinen 
Wünschen, Träumen und Plänen, jeder von uns auf der Strecke. Es ist soweit gekommen, daß Arbeitslose 
Depressionen kriegen, weil sie sich ein Leben ohne (Lohn-)Arbeit nicht vorstellen können und sich zu Hause 
nur langweilen (dagegen könnte man 


Gesundheitsprobleme angesichts der Ausbeutung und dem Streß im 
Betrieb oder aufgrund der Behandlung beim Arbeitsamt oder anderen Behörden kriegen) oder nutzlos 
fühlen. Daß es dabei auch anders gehen könnte und es auch andere Arbeit als die angesprochene Lohnarbeit 









. . , ( 

auf der Hand. Dabei ist die der Lohnarbeit entgegengesetzte Arbeit meist sinnvoller und e 
j befriedigender als die bezahlte Lohnarbeit. Man denke nur an die Kindererziehung, Hobbies und soziales 
: bzw. politisches Engagement. Eine Mutter oder ein Vater, die ein Kind erziehen, verrichten eine wichtige 
| Arbeit Allerdings werden sie dafür nicht bezahlt. Das Kindergeld ist ein Witz und reicht meist noch | 

$ nichtmal für'Windeln, Kleidung und Spielzeug. 

! Moderne Arbeitsslaverei I 

; Der Mensch ist im Kapitalismus also zum Dasein als moderner Arbeitssklave verdammt. Denn trotz I 
; betrieblicher „Mitbestimmung“, „Grundgesetz“, „Betriebsräten“, etc. existiert in den Betrieben keincj 
I Demokratie und die Ausbeutung dagegen besteht in stets modernisierter Form fort ! 

‘ _ 

\ All die Parteien und Gewerkschaften fordern „Arbeit für alle!“ oder „Abbau der Arbeitslosigkeit Aber von 
! den Bedingungen unter denen heute Lohnarbeit stattfindet werden nicht problematisiert. Dabei nimmt die j 
; Zahl prekärer Arbeitsverhältnisse ständig zu: ob nun Zeitarbeit oder 630 DM-Jobs. Daneben existieren 
! etliche „arbeitsmarktpolitische Maßnahmen“ der Arbeits- und Sozialämter, in denen qualifizierte und j 
I unqualifizierte Arbeitskräfte zu äußerst niedrigen Löhnen zur Arbeit angehalten und teilweise an | 

| Privatfirmen im Rahmen von „Praktika“ ausgeliehen werden Aber dies erdulden viele, weil der Arbeitsethos 
von ihnen so sehr verinnerlicht worden ist, daß sie sich ein Leben ohne (Lohn-) 
Arbeit nicht mehr vorstellen können. Gerade deshalb sind ja so viele bereit unter I 
widrigsten Bedingungen zu arbeiten Da wird dann schon mal auf den Urlaub , 
oder auf den rechtzeitigen Feierabend verzichtet. Und in solchen „Praktika 4 und j 
„Fortbildungen“ heißt es dann meist: Urlaub sei unwichtig. Das einzige, was 
zähle sei: Hauptsache Arbeit! Die Zeit wäre doch viel zu schade zum 
„Rumhängen“: man müsse seine Arbeitslosigkeit und seine spätere A rbe it 
i nutzen, um zu arbeiten, Erfahrungen zu sammeln, Geld zu verdienen, etc. | 

Wie gesagt gehen die Forderungen der meisten Linken in die gleiche Richtung. Aber das kann es doch nicht 
! sein! Statt eines Lebens als moderner Sklave der Lohnarbeit muß es uns doch darum gehen eine Perspektive 
| jenseits dieser Tristesse zu entwickeln. Die Forderung nach dem Recht für Ausbeutung für alle kann ja wohl 
: nicht die jN^er^c^s Kapital!smus^sein 

Die einzige Alternative zu diesem System mit seinem Geld, seiner Ausbeutung, seiner Entfremdung und j 
seiner Lohnarbeit kann nur seine Überwindung sein. Keine Reform wird den grundlegenden Charakter des §||| 
Systems und der Lohnarbeit beseitigen können: die Prcfitmaximierung und Fremdbestimmung. Es gilt also 
unser Streben und Bemühen auf Verhältnisse zu richten, die mit diesen rein gar nichts mehr zu tun haben ^ 
und die im Gegensatz zu den heutigen durch Selbstbestimmung bestimmt sind. Bis dahin ist es allerdings HH 
noch ein langer Weg. Übrigens: Meint ihr nicht, daß wenn Arbeit was Geiles wäre, die Bonzen sie für sich * 
behalten würden? Red Devil (dieser Artikel sollte bereits in Revolution Times # 11 erscheinen) | 

Sill» _ 

Diskussion: Perspektive der Linken im 21. Jahr¬ 


hundert! 


Bereits im Revolution Times #11 hatten wir einen ersten Diskussionsbeitrag zu diesem 
Thema aus rätekommunistischer Sicht („Die Befreiung der Arbeiterklasse muß das Werk | 
der Arbeiter selbst sein!“. Hier folgen nun zwei weitere Diskussionsbeiträge: einer von 
„Lupo“, einem Vertreter der marxistisch-leninistischen Parteilinie und die Erwiderung 
aus rätekommunistischer Sicht auf diesen Beitrag. Bei dieser Diskussion geht es nicht 
darum, jemanden zu beleidigen oder jemandem das Recht abzusprechen sich Kommunist 
nennen zu können. Ebenso wollen wir keinem absprechen, daß er redlich von der Rieh- j 
tigkeit seiner Ideen überzeugt ist und für eine revolutionäre Veränderung der Verhältnis- | 
se eintritt. Allerdings bietet eine solche Diskussion die Möglichkeit Gedanken, die sonst 
am Rande erwähnt werden, etwas zu vertiefen und bei dem einen oder anderen der Leser | 
vielleicht sich einmal Gedanken Uber die angesprochenen Tatsachen und Auffassungen 
I zu machen. (Weitere) Diskussionsbeiträge sind gerne willkommen!g 
















Die SPD Führung war bis auf Karl' Liebknecht und einigen weiteren S^äidemo^rten 
Bremsung des notwendigen revolutionären Prozesses beteiligt. Die opportunistische SPD- 
Politik des „kleineren Übels“ führte zur Bewilligung der Kriegskredite für den 1 Weltkrieg Es 
gab auch viele Gegenstimmen, wovon Karl Liebknecht die bekannteste war. Später wurde aus 
inhaltlichen Gründen von Karl Liebknecht und weiteren ehrlichen Linken in der SPD die 
m ^ na ? h f ngI f. Sozialdemokratische Partei Deutschlands (USPD) gegründet. Der Spartakus- 
. ^ bund dem Liebknecht, Luxemburg und weitere verdiente Menschen der Arbeiterbewegung i 
an g e ™rten, gründeten sich am Vorbild Lenins Bolschewiki orientierend, die KPD. Dieses war \ 
eine der größten Errungenschaften der deutsche Arbeiterbewegung der damaligen Zeit -1933 
hat nicht die KPD versagt! Die KPD und vor allem Emst Thälmann haben sich ihren Arsch 

..autgerissen um mit den sozialdemokratischen Klassenbrüdem die antifaschistische Einheits- 

I^PIill f ^« zu b,,d en- Die Hinhaltetaktik der SPD-Führung und der Schwindel der Eisernen Front 
ampfbund ”g e ß en de n Faschismus, der allerdings außerhalb der Sozialdemokratie nie 

Mitglieder der SPD vom Eintritt in den 
bewußten Verrat an der Arbeiterklasse 

con cVu TI- - &w " Faschismus und Krieg zu verhindern. 

pMiil r P I h ? n ® ganz lm Ge S ensatz /ur Mitgliedschaft, lieber mit der Bourgeoisie' 

•M d6 [ ^' ,eder War aber mr die antifaschistische Einheitsfront und bereit auf den 

Gewerk ^^^!! n ^ h ? n :.P! CSeS b !' ega1 Viele Schriften der SPD, KPD und 



m ch™ sSSce^ten mit Id k an ' ° “ mhrte und fthrt auch heute zu inhaJtli-« 

1 mpHmirnö / , komm un,stischen Parteien. Auch die DKP kritisiert die KPfIM 

17“! Zuletzt wegen des Fortftlhrens der Regierungsbeteiligung in Frankreich währen Ü 

' Se bs,alH‘H ner Ä '?^<neges gegen Jugos'awien Aulkrparlamentarische Organisation was als - ' 

! dCr A D rbe ' ter l klaSSe lm Artikel benannt wird, stellen kernen Widerspruch zu eine J&l 

i iT h ' l" dar FrUher wie beu,e bal die KPD und dic DKP (um in Deutschland ^ 

\ Z beiben . ) Slch aktiv und vielerorts führend in Friedensbewegungen Arbeitslosenbeweeun ; “ 

macht” Akn" Be ^. eg , Unge h n u " d an Kämpfen jeglicher Art und Antifaschismus verdiente- ' ' 
ntäch ; Also wirklich sehr „konterrevolutionär ! Wenn man Engels „Die Entwicklung des V 
| Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft“, Lenins „Was tun 9 “ und Staat und Revolun 

Klasse kTund^im So'z af 3 " ^ P °' itiSChe Mach,in “"t der herrschenden ' 

I nnt ! u d . ^ Sozialismus die Macht der Werktätigen ist. Das war auch in der UdSSR ' * 

|„ R “ d beU . ! n . Kuba so! Denn wem gehören die Betriebe, Bildungs- und Kultureinrichtung ' ' 

| f" / °f b Wohl d ^ Volk ! Wcm kommt denn der erwirtschaftete Mehrwert zugute in Form '' 

ci g Doch auch dem«; ' 

■fAuch im Sozialismus geht der Klassenkampf gegen die unterdrückte Bourgeoi^^un^ie 
| offene und verdeckte Konterrevolution weiter. Das war 1953 in Berlin sowie 1968 in Prag so. 

| Im Jahr 1953 war ja bekanntlich der sogenannte „Arbeiteraufstand“ von Ost-SPDIem (Anhän-V §! 
| ger Kurt Schumachers, die gegen die Vereinigung der SPD und KPD zur SED waren - eine 
| Minderheit innerhalb der damaligen SPD), westlichen Geheimdienstlem und Rechten jeglicher ;I!' 
| Coleur. Empfehlenswert ist Stefan Heyms „5 Tage im Juni“. Die Niederschlagung der offenen 
| Konterrevolution war Pflicht jedes klassenbewußten Arbeiters und Revolutionär! Die Mehrheit 'S.: 

* Arbeiterklasse hatte diesen „Aufstand“ nach Rücknahme der Arbeitsnormerhöhung durch 
: SED eine Woche vorher, auch nicht mit&etragen. Es ist auch ke in Geh eimnis daß die in 












Ostberlin Demonstrierenden zu fast 80% Westberliner waren und viele der von Volkspolizei 
Verhafteten US-,GB- und F- Bürger waren. Also die westlichen Besatzer in zivil! Gegen diese 
Angehörigen der westlichen Streitkräfte wurden 327 Verfahren eingeleitet. Soviel zur Legende 
„Arbeiteraufstand". Über Prag schreibe ich nichts weil ich den Leserbrief kurz halten möchte M 


E.ine kommunistische Pa^^n5otwendi^fti^urArbeiterbewegung7aSr^ieha^i^Au^abe 
das Proletariat zum Sieg zu führen, im marxistisch - leninistischen Sinne zu bilden und sich an 
den progressiven sozialen Abwehrkämpfen zu beteiligen. Alle Forderungen nach Organisati- 
onslosigkeit, Parteilosigkeit sowie sofortiger Staatslosigkeit sind Zeichen marxis-tischer Wis¬ 
sensdefizite und revolutionärer Ungeduld. Zu diesem Thema gibt’s ein sehr gutes Buch von 


JWo lfgang Harich „Kritik d errevol^^r^mTUngediTT^ Jp j^^^^^^ ^^^^^^^ ^P 

Auch die Niederschlagung des Kronstädter Aufstands war richtig^d^ 

Zusammenarbeit mit Weißgardisten (Zarenanhänger) belegemJBBpM 


P Lenin sah nicht das Proletariat als Manövriermasse. Diese Lüge entlarvt sich von selbst in P 
I Anbetracht der rußlandweiten Alphabetisierungskampagnen (über 90% der Bevölkerung waren y 
H Analphabeten), rußlandweiten Bildungszentren für Marxismus sowie Vorträge über Mar xismus si 
H in fast jedem Dorf, verbunden mit der Aufforderung sich der Bolschewiki anzuschließen MBB 

Richtig ist, daß vielederalten KapitalisS^^SMmXhefsesseP^S^Beme^^S^^dT 1 ^^ 

unterstanden diese der Kontrolle der Partei und des Betriebsrates. Dies geschah auch nicht aus P® 
Mitleid mit den Kapitalisten, sondern aus der Notwendigkeit heraus, sich ihres Wissens zu ■■ 
bedienen. Wer hatte denn sonst das nötige Wissen über Buchführung etc ? Immerhin konnten H 
die meisten ja nicht mal Lesen und Schreiben. Man darf nicht übersehen das Rußland vorher m 
ein rückständiger Feudalstaat war! Außerdem er hielt jeder Chef den durchs chnittlichen Lohn H 
eines normalen Facharbe iters. 

H Da die Betriebe und der damit erschaffene Mehrwert in der Hand des Volkes waren, ist es ein 
I Widerspruch gegen sich selbst zu streiken. Bekanntlich haben nach der Revolution der Bol- 
|||1 schewiki 27 imperialistische Länder die Sowjetunion angegriffen. Ein Streik und damit die 
1||§ Schwächung der Produk ti on und Verso rgung ist Verrat und wurd e auch z um Glü ck dement- 
|j|l spre chend bestraft!BJfe^ ||ggH(^^|iB||i|jjjJ^ 

Lenin schwärmte nicht für den feuSe^Staatskapitalismus (Flick 
Staat und es gab keine innerstaatlidje^Kmüo^ren^rO^n^jjn^^^^ 

Bse^TeTütsache"d£^Tin der UdSSR und der DDR Lohnarbeit 

■ tionär Entscheidend ist der Charakter der Lohnarbeit! Wer erhä! 

■ gehören die Produktivkräfte? Beteiligt sich das Land an der interna 

■ *> Das sind die entscheidenden Fragestellungen, nach denen man di 
ü real existierenden Sozialismus war der Lohn zur Entlohnung der W 
H een bestimmt. Das Lohnsystem hatte keinen Ausbeutungscharakter 

■ waren und de r Lohn war - rLl11 

it: Teider'"iT"er^ArtTkel, mit Ausnahme von 4 Sätzen, der Üb< 


usw. waren der 
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Leserbrief zu Lupos Leser¬ 
brief zu: „Die Befreiung 
jder Arbeiterklasse muß das 
jWerk der Arbeiterklasse 

s £ in “ smmmmmm 

„Wenn man Engels ,Die Entwicklung des Sozia¬ 
lismus von der Utopie zur Wissenschaft 1 , Lenins 
.Was tun? 4 und .Staat und Revolution 4 gelesen 
hätte, wüßte man, daß der Staat das politische 
Machtinstrument der herrschenden Klasse ist und 
es im Sozialismus die Macht der Werktätigen ist “ 
„Man“ hat alle diese Werke und noch einige mehr 
gelesen (außerdem war unsereins jahrelang 
Mitglied in einer leninistischen Organisation). 
Aber was beweisen diese Schriften? Sie sagen 
nichts über die tatsächlichen Verhältnisse in der 
SU oder sonstwo. Was ist das fiir eine sonderbare 
Argumentation, mit der Lupo (im Folgenden nur 
noch L.) beweisen will, daß die Arbeiterklasse in 
den Ländern des Ostblocks die Macht hatte und in 
Kuba noch heute hat? Es beweist weiter gar 
nichts, als daß L. die Schriften seiner „Klassiker“ 
ernster nimmt als die sozialen Realitäten in diesen 
| Ländern. In diesen Ländern waren bzw sind sich 
| „kommunistisch“ nennende Parteien an der Macht 
| und das kapitalistische Privateigentum an den 
& Produktionsmitteln war bzw. ist zugunsten eines 
Staatseigentums aufgehoben. Rein juristisch (nach 
den Gesetzen, den Reden der KPen und den 
Verfassungen) befand sich alles Eigentum in den 
Händen der Arbeiterklasse. Aber faktisch hat sich 
für die Arbeiter in diesen Ländern prinzipiell 
nichts geändert. L. schreibt: „Denn wem gehören 
.die Betriebe, Bildungs- und Kultureinrichtungen? 
: ;p Doch wohl dem Volk! Wem kommt denn der 
;$j erwirtschaftete Mehrwert zugute in Form von 
Ü kostenloser medizinischer Versorgung, Bildung, 
i| Sozialleistungen etc. Doch auch dem Volk!* 4 
i: Dieser Argumentation folgend könnte man fast 
:jwie öcalan (PKK) die BRD in ihren besseren 
Jahren als „sozialistisch 44 bezeichnen, da sie 
beinahe ebensolche sozialstaatlichen Leistungen 
erbrachte und z.T. heute noch erbringt Sozialis¬ 
mus bedeutet unserer Meinung nach aber in den 
hochindustrialisierten Ländern mehr als eine 
Reduzierung auf einen Sozial- oder Wohlfahrts¬ 
staat. In der DDR existierte ebenfalls eine Büro¬ 
kratie, die nicht produktiv arbeiten mußte und 
welche einen Teil des von der arbeitenden Bevöl¬ 
kerung erwirtschafteten Mehrwerts einsackte 
Wenn der „Mehrwert 44 dem Volk zugute kam, 
warum gab es dann große Lohnunterschiede oder 
Direktorenfonds (so erhielten in den 30em 
Direktoren zusätzlich Zehntausende Rubel als 
Fonds während der damalige Monatslohn eines 
jj Arbeiters gerade mal 200 Rubel betrug)?) 

j Red Devil schreibt dazu in der Broschüre zum 17. 

I Juni 1953: „Wenn wir hier von der DDR als I 
I einem staatskapitalistischen System sprechen, so | 
I weil in der DDR ^ebenso wie in den anderen j 


| osteuropäischen Staaten zwar das Privateigentum 
an Produktionsmitteln und mit ihm zwar die 
j Klasse der privaten Kapitalisten abgeschafft 
I wurde, aber statt einer durch Arbeiterselbstver- 
I waltung gekennzeichneten Wirtschaft eine 
I zentrale Verwaltungswirtschaft aufgebaut wurde, 

I in welcher der Staat an die Stelle der privaten 
I Kapitalisten trat, die Bürokraten zu seinen Mana- 
I gern wurden und diese voll die Befugnisse der 
I ausbeutenden Klasse wahrnahmen Die Bürokratie 
| verfügte als Kollektiv über das Staatseigentum, 
j .besaß 4 es auf diese Weise. 44 (aus Red Devil, 17. 

} Juni 1953 - Arbeiteraufstand oder Konterrevolu- 
j tion?“, S. 11). Wozu brauchte die Arbeiterklasse 
eine Partei und ein Scheinparlament (die Volks- 
I kammer) nach bürgerlichem Vorbild mit einer 
„nationalen Front 44 , wenn doch die Arbeiterklasse 
j angeblich selbst die Macht in Händen hatte? Wo 
waren die Räte und Fabrikkomitees? Was bitte 
schön waren denn die Aufstände von Kronstadt 
1921, DDR 1953 oder Ungarn 1956 anderes als 
I Klassenkampf? Die Wirklichkeit in der SU und in 
| den anderen staatskapitalistischen Ländern stand 
jund steht im Widerspruch zur Befreiung der 
| Arbeiterklasse t 
iAber mit einem hat L. Recht, wenn er von der 
I Rolle des Staates schreibt. Der Staat ist in der Tat 
6 das „MachtinstrumenLfund nicht nur das „politi- 
| sehe“] der herrschenden Klasse 44 und das traf und 
3 trifft auch auf die Länder des staatskapitalisti- 
■ sehen Blocks zu. Denn Wer hatte die wirkliche 
J Verfügungsgewalt? Wer stellte die Pläne auf? 
| Wer leitete die Betriebe? Wer bestimmte die 
3 Arbeitsbedingungen und wofür der gesellschaftli- 
I che Reichtum verwendet wurde? Bestimmt nicht 
1 die Arbeiterklasse, aber ganz bestimmt die neuej 
B Klasse der Bürokraten, für die der Marxismus in i 
! Form der Werke der „Klassiker“ nur noch Legiti-J 
f mation ihrer Herrschaft als Klasse war und ist. 

jj Zum Arbeiteraufstand am 17. Juni 1953 L 
| bedient sich der offiziellen SED-Darstellungen. 

1 Für ihn ist es also ,Jeein Geheimnis 44 , daß „die in 
| Ostberlin Demonstrierenden zu fast 80 % West- 
| berliner waren und viele von der Volkspolizei 
] Verhaftete US-, GB- und F-Bürger waren [die 
8 Zahlen der SED lauteten damals auf 95 bis 99 % 
] und nicht 80%; die Zahlen in den SED-Archiven 
j und die Augenzeugenberichte * belegen heute 
! allerdings etwas anderes e. R ]. Also die westli- 
J chen Besatzer in zivil! 44 1953 wurden laut L. also; 
| sage und schreibe 327 (!) Angehörige der westli- 

8 chen Streitkräfte in der DDR festgenommen (Von 
Iden bis zum 22. Juni 1953 6.057 in der DDR 
I festgenommenen Personen waren 5.777 Bürger 
! der DDR, 42 Bürger der BRD und 238 Westberli- 
sner; 78, 3 % waren Arbeiter oder Angestellte; 
Irund 500.000 Arbeiter haben damals gestreikt, 
Jfast ebensoviele demonstriert - Zahlen, die 

9 aufgrund der Akten der DDR-Archive ermittelt 
I sind, laut Torsten Diedrich „Der 17. Juni 1953 in 
| der DDR“). Warum wird das Hauptaugenmerk auf 
I diese paar „westlichen Agenten“ gelenkt und die 

Bewegung so ihres Charakters nach verfälscht 9 
I Was ist mit den Hunderttausenden Streikenden 










und Demonstrierenden? Alles eingeschleuste I 
„Konterrevolutionäre“? Warum wird von L. auf I 
ihre Forderungen nicht eingegangen? Warum [ 
verliert L. kein Wort darüber, daß auch Tage nach 
dem 17. Juni 1953 in der DDR Streiks an der 
Tagesordnung waren? Wozu bedurfte es nach den 
Juni-Ereignissen härterer Gesetze und eines 
Ausnahmezustandes, wenn es sich um eine 
„Minderheit“ handelte? Warum wußte die sonst I 
so gut informierte Stasi von dem „von langer I 
Hand geplanten“ „konterrevolutionären“ Aufstand I 
in der DDR nichts? Warum hätten die Arbeiter I 
streiken sollen, wenn sie doch in einem Paradies I 
lebten? Fragen über Fragen, auf welche die Partei 
keine Antworten wußte und weiß, außer der der 
Verleumdung und der Repression. Sicher waren I 
viele Arbeiter in der DDR verwirrt oder voller | 
Illusionen (angesichts 12 Jahren Faschismus, der j 
nationalistischen SED-Politik, der Bürokratisie¬ 
rung der Partei, etc ), was sich z.T. in Forderun¬ 
gen nach Parlamentswahlen oder der nach Neu¬ 
gründung der SPD niederschlug. Aber all das 
kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß der 17. 
Juni ein Teil des Klassenkampfes der ostdeut¬ 
schen Arbeiterklasse gegen ihre neuen Ausbeuter | 
war (das belegen die Forderungen und die Streik- 
komittees in vielen Betrieben - was das angeht 
sind Benno Sarels Buch „Arbeiter gegen den I 
.Kommunismus 1 “ und die in der Bibliothek des 
Widerstandes erschienene Broschüre sehr emp- ] 
fehlenswert).! 

S Zur Rolle der KPD in Deutschland: Sicher hat die ] 
S KPD wie die Arbeiterbewegung insgesamt die 
J größten Opfer im Kampf gegen die Nazis zu j 
I verzeichnen gehabt. Was sind dagegen die paar 
I Pfaffen, Militärs und Kapitalisten wie Bonhoeffer, 

I Stauflfenberg und Schindler, auf die sich die BRD I 
heute so gern beruft? Aber die K^D hat ebenso I 
wie die SPD eine nicht geringe Mitverantwortung ] 
für den Sieg des Faschismus in Deutschland 
Nicht zu unterschätzen ist z.B. auch die Kampa¬ 
gne der KPD zur „nationalen und sozialen Befrei- f 
ung“ Deutschlands, welche den Nazis durch I 
I national-revolutionäres Geschwafel Gefolge! 

I abringen sollte. Der Mythos der antifaschistischen j 
KPD und SU sollte vor dem Hintergrund der 
Erfahrungen Spaniens und der Tatsache, daß | 
Stalin und die Bürokratie Hunderttausende 
Kommunisten im In- und Ausland einsperren und j 
töten ließen (erinnert sei auch an den Hitler- 
Stalin-Pakt), einer den geschichtlichen Tatsachen 
angemesseneren Sichtweise weichen In der SU I 
I wurde der 2. Weltkrieg nicht von einem interna¬ 
tionalistischen Standpunkt aus geführt. Die KP 
I schickte die russischen Arbeiter und Bauern unter 
der Parole „Für das Vaterland, für Stalin“ in den [ 
„Großen Vaterländischen Krieg“, der auch auf I 
Seiten der SU ein nationalistischer und imperiali- f 
stischer war. An die Stelle der intemationalisti- [ 

I sehen Parole „Klasse gegen Klasse“ trat großrus- 
I sischer Nationalismus und Panslawismus, der in I 
I Stalins Sprachrohr Ilja Ehrenburg seinen Höhe- I 
I punkt fand. „Erschieße den Deutschen! Schlag I 
| den Deutschen nieder! Zerbrecht mit Gewalt den I 


I rassischen Hochmut der germanischen Frauen. 

I Nehmt sie wie eine legitime Beute! Tötet, tötet, 

I mutige Soldaten der roten Armee!“ oder „Für I 
unsere Soldaten gibt es nichts Lustigeres als | 
deutsche Leichen .." hieß es aus seinem Munde. 
Es waren die KPen, welche zwar einen Großteil 
I der Opfer im Kampf gegen den deutschen Fa¬ 
schismus trugen; gleichzeitig praktizierten sie 
selbst eine nationalistische (anti-deutsche) Politik. 
Im Gegenzug dazu übten Hunderttausende | 
Arbeiter praktische internationalistische Solidari¬ 
tät: ob nun die Amsterdamer Hafenarbeiter, die | 
KZ-Häftlinge von Buchenwald, viele Trotzkisten, 
Rätekommunisten und Anarchosyndikalisten oder I 
die multinationalen Partisanen in Jugoslawien, I 
welche sich praktisch der nationalistischen | 
Jdeolpgi^ 

L. meint: „An den Kommunistischen Parteien 
nach 45 war bis zum 20. Parteitag der KPdSU 
1956 kaum was auszusetzen! Aber die KPD, 
später die DKP, PCI (Italien), PCE (Spanien) PCC 
(Kuba) usw. hatten und haben auch heute meiner 
Meinung nach den richtigen politischen Kurs.“ 
Wo bestand die prinzipielle Änderung in der 
Politik der SU, welche das Jahr 1956 so bedeu¬ 
tend macht? Was ist an einer DKP „revolutionär“, 
die zu bürgerlichen Wahlen antritt, also anstatt 
den bürgerlichen Wahlzirkus zu entlarven als 
I eines seiner linken Feigenblätter (wie MLPD, 
SAV oder SpAD) dient? Was ist an einer DKP 
„revolutionär“, die „soziale Gerechtigkeit, Demo¬ 
kratie und Frieden“ fordert und das Grundgesetz 
als Argument für das Verbot von Nazi- 
Organisationen heranzieht, auf dessen Grundlage 
■ ‘jede Tätigkeit von revolutionären Sozialisten 
verfolgt werden könnte? Ihre „revolutionäre“ 
Politik beweist, die PCI nicht allein durch den 
!!/ J „Compromesso storico“ (historischen Kompro- | 
j miß), als die „Kommunisten“ den Christdemo¬ 
kraten der DC den Vorschlag einer Zusammenar¬ 
beit auf Regierungsebene unterbreiteten Worin 
besteht der „richtige politische Kurs“ der PCC, 
die ausländisches Kapital nach Kuba holt und 
kubanische Arbeiter zu Niedriglöhnen feilbietet 0 
Was ist „revolutionär“ an der PCC, welche in den 
60em als Ziel die „Eliminierung der Homosexu¬ 
ellen“ (Blas Roca) hatte und Homose xualität a ls 

„Die reformistische KPF nahm ihren auch heute 
noch reformistischen Kurs schon in den 60er 
Jahren an ... Auch die DKP kritisiert die KPF 
regelmäßig.“ Wenn die KPF also bis in die 60er 
nicht reformistisch war, muß sie bis dahin revolu¬ 
tionär gewesen sein. D.h. für L. ist ihre zeitweise 
fehlende Kritik an Nazi-Deutschland (erst mit 
dem Überfall auf die SU fing die KPF an Nazi- 
Deutschland als Feind anzusehen), die Beteili¬ 
gung am bürgerlichen Widerstand der Resistance 
(dieser Widerstand hatte klar nationalistische 
Züge (.Jedem Franzosen sein Boche“), hatte 
nichts mit einer internationalistischen Haltung zu 
tun und war ein gutes Beispiel der Klassenkolla- 
boration der KPF), die Beteiligung an der biirger- 









nTchen Koalitionsregierung unter de Gaulle, die Arbeiterklasse bleibt erneut Objekt der Entschei- 

I Rolle während des Algerienkrieges, etc. revolu- ; düngen anderer: im privaten Kapitalismus Objekt 
tionär. Die KP-nahe Gewerkschaft CGT offen- der Entscheidungen der privaten Kapitalisten, in 

barte ihren „revolutionären“ Standpunkt z.B den staatskapitalistischen Ländern Objekt der 

durch die Äußerung ihres einstigen Sekretärs (Planungs- und Partei-jBiirokratie Der Sinn des 

I Montmousseau: „Der Streik ist die Waffe dar Sozialismus, die Selbstverwaltung aller Angele- 

Konzeme und der Feinde der Arbeiterklasse “ genheiten durch die Menschen selbst, bleibt dabei 

(diese Auffassung vertrat sie solange die KPF in K auf der Str ecke und ist eindeutig nicht erwünscht 

der Regierung war). Postangestellte, die es 1946 r , , , “ u . u . • , loe 

t I a i r’ l„ &&&*• Spätestens seit dem Ende des 2. Weltkrieges 

wagten zu streiken, wurden als Faschisten be- 1K . ,. . . . . „ D . 

a r\' n ii . iqao WftW# unterscheidet die „kommunistischen Parteien ini 

schimpft. Die Rolle der KPF 1968 ist an anderer “ , . . c 

_ „ y , . , / r, u i i \ rv : Westen nur noch wenig von der Sozialdemokratie 

Stelle an.lys.ert worden (z.B. im RT # II) D,e , hrer Praxis slnd «fonnisfische Parteien 

CGT forderte damals ganz offen das Verbot der d)e an kap ital.st.sch e n Regierungen 

kleinen Unksradikalen Gruppen und offenbarte so f e j| na j, men und dje bürgerliche Demokratie 

ihre offen konterrevolutionäre Rolle. Bereits 1945 ... , n on > rw 

hatte der Vorsitzende der KPF. Thorez, nach der Ä verteidigten ** 

an« j al » i . c , . ge ideologische Verfall ist in der ottenen/.usain- 

Auflösung der Arbeitermilizen erklärt. „Ein Staat g, ^ enarbej , fc russischer Sta | inisten mi , Nazls und 

eine Armee eine Polizei! und legitimierte somil || zu seh wejl sje der wunseh nach 

den bürgerlichen Wiederaufbau, .produzieren m und starken Rußland eint. Auf der 

produzieren und nochmals produzier» ~ das muß Seite offenbart die KPF heute ihre 

verkündete Thorez ebenso 1945. Wahrlich, ander Offenheit auch dem Christentum gegenüber Eine 

KPF (die ich hier beispielhaft für die Politik der fpij? Ausstelhing über esus weilte letztens m der 
KPen anderer Länder anführe) wie auch an den Die S.aa.sfixieru, 

| anderen ,Jcommunistisch^ ^^^^^ ^^^Uh4 

nVas"and*ert^ sich 1 so <1 ^^^^^^^^^^^^^^teZu der leidigen Kronstadt-Diskusion nur soviel 
I KPdSU, daß diese ab 1956 auf einmal „konterre- ^jPfWenn es „viele Dokumente“ gibt, die angeblich 
I volutionär“ wurde? Was änderte sich in den 60eni ^Pidie „Zusammenarbeit mit Weißgardisten“ bele- 
I an der Politik der KPF, daß diese plötzlich als ß||j||gen, warum ist mir dann kein einziges solches 
I „reformistisch“ einzu schätzen ist? Die von L. ||||P bekannt? Oder müssen als Beweise Zitate und 
I genannten Daten sind rein schematisch undjgjr Artikel Lenins, Stalins und Trotzkis herhalten ? 
I willkürlich. Viel wichtiger noch: Wenn wir die historischen 

Tatsachen, das Handeln und die Forderungen der 
I Wie in Frankreich die Forderung der KPF 1968 Kronstädter betrachten, läßt sich die leninistische 

I nach einer klassenübergreifenden „Volksregie- Verleumdung der Kronstädter als „Konterrevolu- 

Irung“ die logische Folge der bürgerlichen Volks- tionäre“ nicht aufrechterhalten. Bereits Lenin hat 

I front-Ideologie der 30er war, ist dies heute die selbst zugegeben: „In Kronstadt will man die 

I Politik der breiten Bündnisse der DKP im Kampf Weißgardisten nicht, will man unsere Macht nicht 

■ gegen die Nazis, etc. Die DKP, die in Deutschland - eine andere gibt es aber nicht.“ Das zeigt, daß 

Iwie Dutzende anderer kleiner linker Gruppen und . das Gerede von dem „Aufstand der Weißgardi- 
I Parteien für sich in Anspruch nimmt den richtigen Mt*, sten“ reine Propaganda war. Auch die bolschewi- 
I Weg zu beschreiten, hat immer wieder unmißver- ||* stische Zeitung „Nowij Put“ mußte in Bezug auf 
Istündlich deutlich gemacht, was Sozialismus für die Kronstädter zugeben: „Sie schrieben dieselbe 

■ sie heißt. So ist etwa in dem Buch der Parteitheo- gffil' halb anarchistische, halb kommunistische Losung 

Iretiker Gems, Steigerwald und Weiß, „Opportu- auf ihre Fahne, welche die Bolschewiki selbst vor 

Inismus heute“ (S. 212), zu lesen „Auch Lenin drei und einem halben Jahre, am Tage nach der 

Ihat sich seinerzeit, insbesondere während des 10. Oktober-Revolution verkündet hatten [die Losung 

I Parteitags der KPdSU, mit der Gruppe .Arbeiter- ||» „Alle Macht den Räten!“ ist gemeint - e.R.J. Wir 
I Opposition 1 auseinandergesetzt, die damals »gg fe haben es hier mit einem Aufstand von links und 
I bereits im Grunde die oben kritisierten Theorien nicht mit einer Erhebung von rechts zu tun.“ (Wer 

I von der ,Basisdemokratie 1 , von der .Produzenten- &&&£ mehr zum Kronstädter Aufstand erfahren mochte, 
I demokratie vertrat Gegen sie gewandt wies er kann das durch unsere Broschüre „Die Kronstadt- 

darauf hin, daß die Übertragung der Wirtschafts- |||| Rebellion. Alle Macht den Sowjets, nicht den 
filhrung auf die direkten Produzenten den Verlust Parteien!“ - die Redaktion!) 

der wesentlichen Vorteile des Sozialismus mit Sn 
sich bringen würde: den Verzicht auf Koordinie- ^ ur P&rteifrage: „Eine kommunistische Partei ist 

rung, auf Planung im Volksinteresse.“ Der Leser lira M notwendig für die Arbeiterbewegung, denn sie hat 
möge sich dieses Zitat auf der Zunge zergehen Aufgabe das Proletariat zum Sieg zu fuhren, 

lassen Sozialismus bedeutet also für die DKP wie H gSjBI ' m niarxistisch - leninistischen Sinne zu bilden 
| für andere leninistische Gruppen, ob sie sich nun s ' c ^ 3,1 ^ en progressiven sozialen Abwehr- 

revolutionär“ gebärden oder reformistisch“ kämpfen zu beteiligen Alle Forderungen nach 

I dröge wie die DKP rüberkommen, eine staatliche ürganisationslosigkeit, Parteilosigkeit sowie 

I Angelegenheit (im Endeffekt ein „besserer“, weil I sofortiger Staatslosigkeit sind Zeichen« marxisti-, 
| rationellerer und effektiverer Kapitalismus). Die ^Bp_^£j]^_^|£g££gj£fi£ite_und__rey olutionärer Unge 
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duld. Zu diesem Thema gibt’s ein sehr gutes Buch 
von Wolfgang Harich .Kritik der revolutionären 
Ungeduld 4 “ 1. war es gerade die Partei, die sich 
als „Avantgarde“ verstand, welche die Arbeiter- 
tklasse unter dem Deckmantel eines „Arbeiter¬ 
staates“ und dem Verwenden „sozialistischer“ 
Rhetorik und Rituale neu versklavte; 2 beinhaltet 
ein solcher Avantgarde/Führungsanpruch bereits 
die Gefahr der Herausbildung einer neuen Klasse 
Die Partei ist Ausdruck der Verbürgerlichung 
Durch sie wird die Trennung der kapitalistischen 
Gesellschaft reproduziert: diesmal in Experten 
(„Führer“) und Basis („Geführte“). Somit stellt ^ 
die Partei den Kern eines neuen Staates und einer ^ 
neuen herrschenden Klasse dar; 3. verwechselt L 
j die Ablehnung der Partei mit der Ablehnung 
jeglicher Organisation bzw. Organisierung. Auch 
[Rätekommunisten haben sich ebenso wie das 
Proletariat eigenständig organisiert. Nur halten 
wir es für falsch einen Avantgarde-Anspruch zu 
vertreten Der Sozialismus kann nur durch die 
Klasse selbst, deren Teil wir sind, erkämpft und 
geschaffen werden Im Gegensatz zu den Lenini¬ 
sten gehen wir aufgrund der historischen Erfah¬ 
rungen davon aus, daß es ohne revolutionäre 
Praxis keine revolutionäre Theorie geben kann 
(aber Lenin hat genau die gegenteilige Ansicht 
vertreten) Die Partei sieht sich als „Lehrerin“ und 
„Erzieherin“ der Klasse, dabei war es stets die 
Klasse, welche durch ihre Erfahrungen und 
Kämpfe neue revolutionäre Perspektiven aufge¬ 
zeigt und neue Organisationsformen entwickelt 
hat (so z.B. die Pariser Kommune 1871, die Räte 
in Rußland 1905 und 1917 und die dortigen 
Fabrikkomitees) Wir sehen uns als Teil der 
Klasse und nicht als ihre „Avantgarde“. Als ihr 
Teil organisieren wir uns und versuchen, soweit 
uns dies möglich ist, die Selbstorganisation und 
fy Selbstbefreiung der Arbeiterklasse zu fördern 4. 
äußert sich unserer Meinung nach in der Ansicht, 
der Staat sei notwendig im Sozialismus, die 
mangelnde Fähigkeit sich jenseits bürgerlicher 
« Organisationsformen zu organisieren. Und warum 
sollten gerade Sozialisten in den Rängen des 
Staates nicht Opfer ihrer neuen sozialen Lage 
werden können‘ , Es ist schließlich das Sein, 
welches das Bewußtsein prägt und nicht umge¬ 
kehrt. Auch der private Kapitalismus korrumpiert 
die Menschen, egal ob sie sich als dieser Tendenz 
gegenüber unanlällig halten und dies wahrhaben 
wollen oder nicht (beste Beispiele sind in heutigen 
Tagen die Grünen, die PDS, etc ). Warum sollen 
auf Marxisten nicht die gleiche n Faktoren wirken 
wie auf „normale“ Menschen? 

Sin Bezug auf den Avantgarde-Gedanken hat Lenin | 
lauf dem IX Parteitag der Bolschewiki formuliert: 

]„... der Staat das sind die Arbeiter, der vorge- 
I schrittenstc Teil der Arbeiter, die Avantgarde, das I 
| sind wir “. 1920 hatte Trotzki in seinem Buch| 
„Terrorismus und Kommunismus 44 davon ge- 
I schrieben, daß das „letzte Wort dem Zentralko-1 
I mitee der Partei“ gehöre. Und was ist mit der-l 
I Arbeiterklasse? Wer baut denn nun den Sozialis-1 


/mtl 


auf: die Arbeiterklasse oder die Partei im 
Namen eben ftieser? Die praktische Politik der 
Bolschewiki gab darauf eine unmißverständliche 
Antwort. Lenin hatte den Sozialismus als „staatli¬ 
chen Monopolkapitalismus“ bezeichnet, der dem 
„ganzen Volk zugute“ komme. Als neue Herren 
dieses Kapitalismus kollidierten die Interessen 
ihre Klasseninteressen mi t denen der Arbeiter- 

Es gibt da einen gewaltigen Unterschied iml 
Herangehen und Umgang mit dem Marxismus! 
zwischen mir und L.. Für L. i^t dieser mecha-l 
nisch, für mich organisch. Da spricht L von 
] „marxistischen Wissensdefiziten“ und „revolutio¬ 
närer Ungeduld“. Ist der Marxismus ein seligma¬ 
chendes, immerwährendes Wissenskompendium 
oder eine Methode die Gesellschaft zu betrachten 
und zu analysieren und sich in ihr zu bewegen, 
eine Methode, die nicht fest ist, sondern wie die 
Gesellschaft ständig im Fluß und deshalb ständig 
der Überprüfung bedarf? 

Überhaupt: Was uns hier als historische Wahrheit 
bzw. Notwendigkeit verkauft wird, ist ein Fehlen 
von Spontaneität der Klasse, welche die Partei 
überflüssig machen würde bzw. diese immer _ 
wieder überflüssig macht, weil sich die angebli- \ 
chen Avantgarden meist im Schlepptau der *\ 
'revolutionären Massen befinden (so hat Trotzki \ * 
selbst zugeben müssen, daß die Massen in revolu- 
.■•tionären Situationen meist linker sind als die 

&>;Vf 

| L.s Patentrezept, sein Allheilmittel, seine Lösung 

■ und seine Analyse des Problems der Revolution 

■ und des Sozialismus erschöpfen sich im Zitieren 
der Klassiker - den Erfahrungen der Arbeiterbe¬ 
wegung, den Erfahrungen der Klassenkämpfe 
bzw. den konkreten Erfahrungen der Klasse mit 
der Partei schenkt er keine Aufmerksamkeit. Er 
macht sich genausowenig wie die Gründerväter 
der KPD oder der DKP die Mühe zu analysieren, 
warum die Avantgarde-Partei der Arbeiterklasse 

zu einem gewissen Zeitpunkt „Verrat“ beginge*, 
oder „entartete“ bzw. „bürokratisierte“ Stets * 
erstrebten die enttäuschten Revolutionäre ideali¬ 
stisch die „wirkliche“, „einzige“ „revolutionäre“ 

Partei, seien es die Bordigisten, die KAPDler, die 
Leninisten, die Maoisten, die Spartakisten/ die 
Stalinisten oder die Trotzkisten. Für sie alle 
besitzt der Marxismus immerwährende Gültigkeit, 
an ihm zu zweifeln bzw. ihn weiterentwickeln zu 
wollen, grenzt an Gotteslästerei. Sich gegenseitig 
vorzuhalten, unmarxistisch vorzugehen, geht am 
Kern vorbei. Es sind die konkreten historischen 
Erfahrungen, mit denen wir unsere Positionen 
belegen und die Rolle der Avantgarde h int erfra¬ 
gen können und müssen. Daß die Partei eine 
durch und durch bürgerliche Organisationsform 
ist, hat bereits Otto Rühle dargelegt. Die Praxis 
der letzten 150 Jahre hat dies stets immer wieder 
belegt, als die Partei in Konflikt mit der Arbeiter- 
* c * assc k am (Kronstadt ist da nur ein Beispiel von 
vielen!). ^-- 
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Da reaet L. vom „Charakter der Lohnarbeit “. Ich 
frage mich, welchen grundlegenden Unterschied 
I ^ es macht, ob ich entfremdete Arbeit für einen 
\ 1 kapitalistischen oder einen „roten“ Boss mache 
* und mich ausbeuten lasse, weil vom Profit gerade 
dieser und seinesgleichen als Schmarotzer leben, 
die nicht arbeiten müssen und vom grünen Tisch 
aus bestimmen. Das Lohnsystem im Ostblock K 
habe keinen „Ausbeutungscharakter“ gehabt, da 
die Betriebe „volkseigen“ gewesen seien. Nur 
weil die Betriebe keinen privaten Kapitalisten , 

gehörten, heißt das nicht, daß sie „volkseigen“ , 

waren oder sind. Wodurch bestimmt sich aber der 
„Charakter“ einer Sache? Durch ganz bestimmte 
, vv Vorgefundene Eigenschaften und Verhältnisse 
^ Und Fakt ist: Die Arbeiter hatten keinen grundle¬ 
genden Einfluß auf den Inhalt und die Bedingun¬ 
gen ihrer Arbeit. Das zählt und nicht ein mysteriö¬ 
ser, nicht näher definierter „Charakter“. Da heißt 
es weiter, daß der Lohn nur „Leistungsmesser“ 

“ ^ gewesen sei (Erinnert sei daran, daß Lenin in 
„Staat und Revolution“, also noch vor der Macht- 
ergreifung der Bolschewiki Lohngleichheit 
gefordert hatte ). Aber genau dieselbe Argumen¬ 
tation ist doch auch im heutigen Kapitalismus . 
anzutreffen. Geht es im Sozialismus nicht gerade 
* darum Hierarchien und Fremdbestimmung I 
abzubauen statt neue aufzubauen und alte zu! 
manifestieren? In der DDR wie in den anderen t 
staatskapitalistischen Ländern wurde die Lohnar-| 
beit verewigt statt aufgehoben. Tendenzen zur! 
Angleichung der Löhne und zum Abbau von! 
Hierarchien (Stichwort: Egalisierung der Löhne), [ 
Jwie sie z.B. in der DDR 1953 oder in der SUj 
‘ Anfang der 20er von Arbeitern geäußert wurden, | 
wurden von der Partei als „konterrevolutionär“ 
bekämpft. Ebenso wie die Forderungen etwa < 
polnischen oder ungarischen Arbeiter.»- 

BDie Rechtfertigung von Lohnunterschieden 
fi mittels des Leistungsarguments hinkt. Zum einen 
| war es Lenin, der in seinen „Aprilthesen“ und in 
| „Staat ünd Revolution“ die „Gleichheit des 
| Arbeitslohnes“ forderte. Zum anderen fand die 
STeilung in den Betrieben in Leitende und Ausfüh- 
|rende ihre Entsprechung in der Verteilung des 
^gesellschaftlichen Reichtums und der Entlohnung 
"'und war Ausdruck der russischen Klassengesell¬ 
schaft (so verdienten 1937 Direktoren 2.000, 

■ Facharbeiter 200- 300 Rubel - Dimensionen wie 
jsie uns aus den heutigen Tagen bekannt sind) 

■ Andere Forderungen wie die Wählbarkeit und 
gjederzeitige Absetzbarkeit aller Beamten blieb 
| ebenfalls Theorie. Wie auch Lenins Wunsch, daß 
Beine jede Köchin die Chance zur politischen 
jKarriere^rh^e^^to^urde nie rea^JJj^*^ 

I Der Zwang auf Prämien und Lelstungsentlohnung * , , 
I zurückgreifen zu müssen, zeigt die Verzweiflung ^ 
I des Systems die Arbeiter motivieren und die 
! weiterbestehende und entfremdete Lohnarbeit 
\ weiter für die Arbeiter erduldbar machen zu® 
m können Der Bürokratie ging es nur um eine * 

W\ forcierte In dustrialisierung [siehe SU in den 30ern $ 







■ oder diverse „sozialistische“ Länder wie Kuba, 
letc.), womit sie einen anderen kapitalistischen! 
9 Entwicklungsweg als der Westen beschritt, ln * 
| diesem Rahmen sind auch die Anstrengungen zur fl 
Bekämpfung des Analphabetismus zu sehen. Für 
^Rußlands Industrialisierung brauchte die Büro¬ 
kratie Arbeitskräfte, welche lesen und schreiben 
konnten. g 

L. schreibt, Lenin hätte nicht für den „deutschen 
,.Staatskapitalismus \ sondern von der deutschen 
Infrastruktur“ geschwärmt. Was für eine tautolo- 
gische Glanzleistung! Könnte es vielleicht sein, 
daß es einen Zusammenhang zwischen Infra¬ 
struktur und Gesellschaftssystem gibt? Was macht 
den privaten Kapitalismus aus? Das Privateigen¬ 
tum an den Produktionsmitteln. Aber wie ist 
dieses gegen die Mehrheit der Menschen auf- 
|rechtzuerhalten und wie sind die Betriebe struktu¬ 
riert: hierarchisch, so daß die Ausbeutung funk¬ 
tioniert (Möglichst viel aus den Arbeitern hcraus- 
zupressen, darauf ist die Wirtschaft im privaten 
Kapitalismus ausgerichtet. Wer einfach die alte 
Infrastruktur übernimmt, tritt wie die Bolschewiki 
1917 an die Stelle der alten Herren./ Schon einmal 
etwas davon gehört, daß ein System stets so 
funktioniert wie es organisiert ist?). Weder eine 
Infrastruktur noch eine Wissenschaft wie der 
Taylorismus , den Lenin nach 1917 als etwas 
Positives ansah, sind von der Gesellschaft abstrakt 
zu trennen, die sie hervor gebracht hat Etwas 
anderes zu behaupten, hieße jegliche marxistische 
Methode unter den Tisch fallen zu lassen (nur 
weil eine Methode, die vor 1917 von Lenin als 
reaktionär angesehen und zu Recht als Verskla¬ 
vung des Menschen durch die Maschine bezeich¬ 
net wurde, nun von den Bolschewiki angewendet 
wurde, macht diese Methode nicht zu einer 
progressiven!). Aber diese gleiche mechanische, 
d.h. unmarxistische Methode verwenden die 
^ Leninisten in Bezug auf die Gewerkschaften, 
welche bloß eine revolutionäre Führung brauch¬ 
ten, um wieder zu Kampforganen der Arbeiter¬ 
klasse zu werden. So ähnlich gehen einige Trotz¬ 
kisten an die Arbeiterparteien SPD und KPD 
heran: man brauche nur die Führungen auszu¬ 
wechseln. Daß aber der Charakter solcher Organi¬ 
sationen durch mehr geprägt wird als durch 
irgendwelche Führer, die nur aufgrund des 
Charakters dieser Organisationen an die Spitze 
dieser gelangen konnten, kommt den Vertretern 
des Vulgärmarxismus mit ihren platten Patentre¬ 
zepten nicht in den Kopf. I JR. 
w —'t • ■ *meam 

Es stehen sich hier zwei Tendenzen gegenüber: 
die leninistische und die rätekommunistische. L 
setzt auf die Partei als Organisator und Agitator, 

...J wir Rätekommunisten setzen auf die Selbstorgani- 
jPJ sation der Klasse. Kämpfe können wir nicht aus 
v. dem Boden zaubern. Sollten wir in sie verwickelt 
werden bzw sollten wir Möglichkeiten haben auf 
sie einzuwirken, werden wir versuchen die 
^ Selbstorganisation der Klasse zu unterstützen, die 
jjg Bewegung vorwärtszutreiben und für politische 
Klarheit zu sorgen. D.h. wir werden nicht wie die 
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Leninisten (das klingt jetzt verallgemeinernd, «— 
in ihren Bezugspunkten auf Lenin und die Heran- 
gehensweise an die Arbeiterklasse gleichen sie 
sich - trotz aller Unterschiede - alle) linke Real -1 
Politik betreiben Wir überlassen es ihnen sich an^ 
bürgerlichen Wahlen unter verbalradikalen i. 
Slogans wie „Den Widerstand ins Rathaus * 
tragen'“ zu beteiligen, vom Staat Geld für antifa¬ 
schistische Initiativen zu fordern, die „Unanstän¬ 
digkeit der Politiker“ zu kritisieren, davon zu 
faseln „Millionäre zu besteuern“ oder zu meinen 
„Neue Politiker braucht das Land“ So akzeptieren 
sie alle nicht nur die Spielregeln des kapitalisti¬ 
schen Zirkus in der BRD, sondern sie sind bereits 
Bestandicil dieses Systems und 


integrierter 


Wer hat Euch erzählt 





schüren Illusionen in seine „Reformierbarkeit“ bei 
der Arbeiterklasse. Die Richtigkeit unserer 
Ansichten ist in der Vergangenheit bewiesen 
worden und auch in der Zukunft wird die Arbei¬ 
terklasse selbst den Weg zu- ihrer Befreiung 
beschreiten und vor allem auch selbst gehen 
müssen, wenn sie sich nicht wieder versklaven 
lassen will. Die Geschichte wird über uns richten - 
und zeigen, wessen Positionen näher an der 
Wahrheit liegen. An uns ist es die Erfahrungen 
der Vergangenheit für die Zukunft fruchtbar zu 
machen und alles zu fördern, was der Selbstorga¬ 
nisation, d.h. der Selbstemanzipation der Arbei¬ 
terklasse nutzt - gegebenenfalls gegen .die alte 
Arbeiterbewegung 

— ~-"i Rätekommunist 


je 

nutzt - gegebenenfalls gegen .die alte 
bewegungJÄÄ M __ P 

X ^ flf 1 Ein Rätekommunist ^ Tj 

FriE Fedo 


auf di ~Z3 » 

ten. Wiederaufstehen, losgehen, 7 ' "“***'' durchhal -; «U 

oder Geld, Magenschleimhautentzündung durchhalten Freiten k ° chen ’ waschen - Zed 

Kuchen. Schluß' Haus m„ der Faust, raCjderCche^tl F ™”£ 

spritzen Kranke gesund. Für unsere Kinderchen auchCc* E,Senbrocken rammen und T Qj\ 

“i*" t : 1 c0 

versprochen jBmmmmmimmmm umi& tmmSm h mäk«SSmiim, 

Was ist bloß los mit uns? Wessen Wahnsinn ist das? Wer zwingt uns^Di^e^UschM^D^sl^U 

tch-mich-selbst-Workshops und Vergnügungssuchtspartys?TjsüFf f - Vh <■ ■■ n 
Wir brauchen das Wagnis, das Abenteuer, die Sehnsucht, ^Kam^denWillmdasßll^W 
dern. Wir suchen die Subversion, die Rebellion, die Möglichkeit der Revolte Und wir suchen sie im 
A .! a ^ m d ‘ n Buros - den Fabrikhallen, den Krankenhäusern, bei Aldi *!9QP' >, 

^brauchen die ^wegu^dievormebts halt macht, die unsere kollektive Macht sichC ^en ' 

i Dieser Text stammt aus der Broschüre „Subversion des Alltags“ (Oktober 1999) der Gruppe Kolinko 
| (Kolinko c/o Archiv, Am Förderturm 27, 46049 Oberhausen Fax 0208 /85 59 65 kolin- 
ko@koma.free.de) * IWBVyFlF 1 Tj) Hf( 
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Soziale Befreiung 


Seit Anfang 2000 erscheint das rfitekommunistische Fanzine „Soziale Befreiung“. Es 
wartet stets auf mit interessanten politischen Artikeln und Analysen. Die „Soziale Befrei¬ 
ung“ ist im Gegensatz zu Pamphleten mancher linker Gruppen nicht mit den üblichen 
Solidaritätsartikeln mit XY oder der Befreiungsbewegung für den Mond durchsetzt. Hier 
werden keine stinkenden Mythen in den Duft süßen Geschwätzes eingelegt. Was hier 
geboten wird ist marxistische Analyse und Diskussion, die selbständig Positionen entwik- 
kelt, althergebrachte hinterfragt und wenn nötig überwindet. Zu allem trägt die „Soziale 
Befreiung“ kein Dogma vor sich her oder hütet gar heilige Kühe in einem nicht existenten 
gelobten Land. Diskussion und Mitarbeit der Leser sind ausdrücklich gewünscht. Diese 
gute Arbeit gehört unserer Meinung nach mit diesem Interview belohnt. Uns bleibt an 
dieser Stelle nur den Lesern viel Spaß beim Lesen und der Redaktion der ^ Sozialen 
i Befreiung“ weiterhin Mut und Kraft auf ihrem steinigen Weg zu wünschen^ 


mmMmm 


„Soziale Befreiung“ -wer oder was ist das und wer oder was steckt dahinter (Anspruch, 
Macher, Projekt, etc.)? Die „Soziale Befreiung“ ist eine rätekommunistische Zeitung mit 
feinem sehr hohen Anspruch: Zur Destabilisierung der zur Zeit sehr stabilen deutschen Klas- 
§§ sengesellschaft beizutragen. Wir verstehen darunter eine schonungslose Kritik der kapitalisti¬ 
schen Ausbeutung von Lohnarbeit und der politischen Verwaltung dieser Ausbeutung. Wir 
sind konsequente Feinde der Lohnarbeit und des Staates. Die bürgerliche Demokratie nutzen 
wir um zu sagen: Nieder mit der bürgerlichen Demokratie! Spätestens jetzt wissen die 
xxv Schnüffler vom Verfassungsschutz, daß wir Feinde ihres Ausbeutungssystems sind. Und wir 
|||sind verdammt stolz darauf! Weiterhin sind wir von der Fähigkeit der Arbeiterinnenklasse 
||überzeugt diesen Laden auseinanderzunehmen und eine Gesellschaft ohne Warenproduktion, 
|g|Lohnsklaverei pnd Staat aufzubauen. Eine Gesellschaft die auf Sclbstorganisation und auf 
pi:Produktion für die Bedürfnisse - und nicht für den Profit - beruht. Selbstverständlich sind wir 



ijijijrjij Wozu die „Soziale Befreiung“? Es gibt doch schon so viele Zeitungen politischer Grup l 
pen, wozu dem ganzen noch eine weitere hinzufügen? Was unterscheidet von anderen 
' £ : vx ; «linken Zeitungen upd Gruppen? Was ist euer Anspruch und was hat euch dazu bewegt 

die „Soziale Befreiung“ herauszugeben? Bestellt euch die „Soziale Befreiung“ und ver- 
x illlijä!gleicht selbst! Ein Großteil der linken Organisationen und Zeitungen sind Teil des Problems 

in v: ;: ' : ;i . -und nicht Teil der Lösung. Die Neosozialdemokratinnen der PDS sind Noskes im Wartestand, i&jl 

«k [Wenn sie erst mal im Bund mitregieren, werden sie alle sozialen Phrasen fallen lassen und zu ; 

j r lallen Schweinereien bereit sein. Wenn die Arbeiterinnenklasse sich zu erheben beginnt, wird || 

!. • ; J sich die PDS als offene Feindin erweisen. Ihre Zeitung, das Neue Deutschland, ist nur ein | 
|| Brechmittel! Überall wo Leninistlnnen/Stalinistlnnen/Maoistlnnen die Macht hatten oder 
iaillSÜhaben, errichteten sie eine bürokratische Parteidiktatur, die jede Regung der proletarischen 
:• Selbstorganisation brutal unterdrückte und auslöschte. Die Parteidiktatur war/ist nur der staatli- | 

■ - — c h e Oberbau einer besonderen Form der bürgerlichen Produktionsweise -dem Staatskapitalis-.. 


mi 

m 


Leitungen dieser Gruppen verschleiern den bürgerlichen Charakter der russischen 
® "Revolution und den „sozialistischen,, Staatskapitalismus. Außerdem leisten sie nicht eine ;; j ; 
^schonungslose Kritik der bürgerlichen Demokratie und schüren Illusionen in sie. Die Ieninisti- l 
Äschen Bürokratinnen, die selbst kaum in der Lage sind etwas zu lernen, spielen sich in der | 
linken Presse als Lehrmeisterinnen auf. Wir brachen mit dem Leninismus. Wir sehen uns nicht 

















































































































































als Lehrmeisterinnen, sondern als Lernende. Unsere Schule ist das wirkliche Leben und diej 
wirklichen Klassenkampfe. Ideen und Theorien sind für uns nur insofern wichtig ob sie das* 
praktische Leben richtig widerspiegeln oder nicht Wir lehnen jeden Staat, aber auch die 
idealistische und moralisierende Methode der Anarchistinnen ab. Wir sind Marxistinnen aber 
zum Teil scharfe Kritikerinnen von Marx/Engels. Außerdem zeichnet uns ein kräftiger Schuß 
Galgenhumor aus. Getreu dem Motto: Lachen, wenn einem zum Kotzen ist! | 


i -I 


Soziale Befreiung 

Nr. 1 Preis 4i>M 

RATEKOMMUNISTISCHES FANZINE 


★ ' ★ 


Soziale Befreiung 


RÄTEKOMMUNISTISCHES FANZINE 




★ ★ 


Charaktermasken des bürgerlichen 
Nationalismus 

Ein« marxistische Analyse von Nelke 


„Freilich, es sind in allen diesen Fällen in Wirklichkeit nicht die „Natio¬ 
nen". die jene reaktionäre Politik betätigten, sondern nur die bürgerlichen 
und kleinbürgerlichen Klassen, die im schärfsten Gegensatz zu den eige¬ 
nen proletarischen Massen das „nationale Sclbsibestimmungsrechr zu ei¬ 
nem Werkzeug ihrer konterrevolutionären KJassenpolitik verkehrten. Aber 
damit kommen wir gerade zum Knotenpunkt der Frage -darin liegt eben 
der utopisch-kleinbürgerliche Charakter dieser nationalistischen Phrase, 
daß sie in der rauhen Wirklichkeit der Klassengesellschaft, zumal in der 
Zeit aufs äußerste verschärfter Gegensätze, sich einfach in ein Mittel der 
bürgerlichen Klassenherrschaft v« 


Rosa Luxemburg 


„Nationale Opposition" und „Breite Bündnisse gegen rechts_ 2 

Der deutsche Imperialismus auf dem Vormarsch__13 

Deutsche Leitkultur und politisch korrektar Öko-Nationallsmus 21 

Die Ankunft der PDS im deutschen Vaterland — .. .J1 

^Marxistisch-Leninistischer“ Nationalismus oder 


Soziale Befreiung 


RÄTEKOMMUNISTISCHES FANZINE 


LEO TROTZKI UND DER SOWJETISCHE 
STAATSKAPITALISMUS 

Eint rltekommunistiaehe Kritik am Trotzkismus 


I TROTZKI IN DER RUSSISCHEN 
REVOLUTION. 


II „BÜROKRATISCH DEGENERIERTER 
ARBEITER/INNENSTAAT“_47 


L D >* arfrw.«! a*r ArMltrlnm u 



Was ist bisher alles von Euch erschienen? Und wie waren die Reaktionen der Leser 
bisher? Bis jetzt sind drei Ausgaben erschienen, die vierte ist schwer in Arbeit. In der Nr. 1 ist 
unter anderem ein sehr guter Artikel über den Kronstädter Aufstand von Red Devil, ein Einfüh- 
rungsartikel in den Rätekommunismus von Cajo Brendel sowie eine Gysi-Kritik von Nelke zu 
lesen. Die Nr. 2 ist unser Werk „Leo Trotzki und der sowjetische Staatskapitalismus.,, Es ist 
unsere Kritik am Trotzkismus und unsere Analyse der russischen Revolution/sowjetischem 
Staatskapitalismus. Diese Broschüre fand bisher das meiste Interesse. Was uns natürlich sehr 
freut. Dank dieser Broschüre konnten wir schon die ersten Abonnenten gewinnen. Die Nr. 3 
beschäftigt sich mit den „Charaktermasken des bürgerlichen Nationalismus,, die bisher viel 
weniger Interesse fand. Das finden wir sehr schade, denn unsere Positionen unterscheiden sich 
auch in dieser Frage stark von der leninistischen und neosozialdemokratischen Herangehens- - 
weise. Bestellt euch_di£drej_Ausgaben und erfahrt wie sc höpferisch und hum orvoll Marxismus I 
sein kann! fW 

. i — i Ba _ 

Ihr vertretet in Euren Publikationen rätekommunistische Positionen. Wie habt ihr Euch 
! zu diesen Positionen entwickelt und welche politischen Erfahrungen habt ihr mit der 
’ a,ten Arbeiterbewegung? Wir waren früher Mitglieder der trotzkistischen Sekte SAV. Unsere 
1 Erfahrungen in diesem traurigen Verein haben uns immunisiert gegen alle Verlockungen dieser 
bürokratischen Rattenfänger. Die alte Arbeiterinnenbewegung ist durch und durch verfault. Sie 
reproduziert durch ihren bürokratischen Aufbau die Klassengesellschaft und wird unfähig diese 
zu bekämpfen. Unsere Befreiung aus dem trotzkistischen/linksbürgerlichen Sumpf war schwer 
und ging Schritt für Schritt vor sich. Eine Artikelserie in der Jungen Welt (1997) über den 
Kronstädter Aufstand war der erste schwere -aber heilsame -Schock. Auch irgendwann in 
diesem Jahr brachen wir mit der Partei als bürgerlicher Organisationsform. Die klaren Worte 
des deutschen Rätekommunisten Otto Rühle zu dieser Frage waren da sehr hilfreich. Dann 
lasen wir irgendwann die Texte des niederländischen Rätekommunisten Cajo Brendel im 
Internet. Se it dieser Zeit (1999) bekennen wir uns bewußt zum Rätekommunismus 

1 - 52-1 





































Was für Pläne habt Ihr für die Zukunft? Was sind eure weiteren Absichten? Ist mehr! 
geplant als nur Broschüren herauszugeben? Ja, wir haben schon einiges mehr vor. Die [ 
„Soziale Befreiung“ strebt ftlr die Bundestagswahlen 2002 ein Bündnis mit Linkskommuni¬ 
stinnen/Anarchistinnen an, um über den Klassencharakter der bürgerlichen Demokratie aufzu-! 
klären. Wir haben nur die Wahl zwischen Verwaltern unserer Ausbeutung! Mittelfristig stellen g 
wir uns die Aufgabe bei der Neuformierung der kommunistischen Bewegung mitzuwirken. 
Doch hierzu gilt: Erst Klarheit, dann Einheit! Ein Großteil der Organisationen, die sich heute j 
sozialistisch oder kommunistisch nennen, sind in Wirklichkeit nur der linke Flügel der bürger¬ 
lichen Demokratie. Aber wir hoffen, daß durch eine Belebung der Klassenkämpfe und der| 
Zersetzung der linksbürgerlichen Organisationen, in Zukunft wieder mehr Menschen an räte¬ 
kommunistischen Positionen interessiert sind. Zur Zeit würde der Aufbau einer rätekommuni- 
| stischen Föderation in Sektenklüngel ausarten, aber mittelfristig stellen wir uns schon das Ziel 
Langfristig wollen wir als Teil der K lasse an der sozialen Revolution teilnehmen und diel 
I kommunistische Gesellschaft gestalten.! 4 


1 Wo seht ihr Ansatzpunkte für politische Aktivisten im kapitalistischen Alltag? Wo sehtl 
j ihr die Möglichkeit die alltägliche Isolierung (in der Szene/Subkultur, im Betrieb, im Ort)I 
I zu durchbrechen? Eine sehr gute und wichtige Frage, die nur sehr schwer zu beantworten ist.f 
I Wir wollen einen Beitrag zu ihrer Beantwortung leisten. Nicht nur in diesem Interview und inl 
unseren Broschüren, sondern in unserem praktischen Auftreten. Fakt ist, daß die Klassengesell-I 
schaff zur Zeit sehr stabil ist. Ebenfalls ein Fakt ist, daß durch opportunistische Anpassung siel 
nur noch gefestigt wird. Jeder Ansatz kommunistischer Politik muß den Kapitalismus schon! 

I heute destabilisieren. Sonst hat sie diesen Namen nicht verdient. Es ist ebenfalls eine Tatsache,! 

I daß sich Kommunistinnen nicht von den Klassenkämpfen ihrer Zeit isolieren dürfen, auch [ 
wenn diese sich im reformistischen Rahmen bewegen. Wir sind als Teil der Klasse an jeder I 
Verbesserung unserer Lebenslage interessiert. Wir kämpfen also mit unseren Kolleginnen für J 
höhere Löhne, betonen aber gleichzeitig, daß jede Lohnerhöhung im Rahmen des Lohnsystems [ 
nur zu einer Intensivierung der Ausbeutung führt. Deshalb müssen wir als Kommunistinnen in I 
| reformistischen Kämpfen revolutionäre Agitation betreiben. Außerdem müssen wir in diesen t 
Klassen kämpfen die Funktion der Gewerkschaften als Institutionen der „Sozialpartnerschaft,, I 
I kritisieren. Die alltägliche Isolierung der Revolutionäre läßt sich nur durch konkrete Aktionen I 
im realen Klassenkampf aufheben. In diesem Klassenkampf lernt die Arbeiterinnenklasse j 
selbständig und nähert sich dadurch den Revolutionären an. Die linksbürgerlichen Organisatio-1 
nen verstehen dieses dialektische Verhältnis zwischen Kommunistinnen und Klasse nicht. Siel 
passen sich opportunistisch an das bürgerliche Bewußtsein eines großen Teils der Klasse an! 
j und bremsen somit die Entwicklung des Klassenbewußtseins. Nehmen wir zwei konkrete! 

1 Beispiele als Anknüpfungspunkte für Kommunistinnen: Im Juni 2000 kam es zu einem wilden! 

Streik bei Opel/Rüsselsheim. In solchen von der Gewerkschaftsbürokratie unabhängigen I 
| Kämpfen bereitet sich die morgige soziale Revolution schon heute vor. Ein weiteres Beispiel I 
I ist der antifaschistische Selbstschutz von Betroffenen gegen den Naziterror, der durch Gegen- r ^ 

Igewalt beantwortet wird. Dadurch wird das staatliche Gewaltmonopol praktisch in Frage! 

I gestellt. Natürlic h kann Antifaschismus auch in dieser Form für sich allein genomm en nicht | 

I revolutionär sein.p^ MMM "^ MKM " 1 " 111 .. —- 1 

' h /J c e,d ,' c "* *”* seit 8 e sternRed8k!n^wntehMhr ;zur Redskin- und Skin-1 

I zen *' lr ämen durch SHARP in die Skinheadszene. Es ist ja bei gewissen „Loiten“ 
heute modern auf SHARP zu schimpfen, aber die meisten Meckerer sollen einfach nur die 
«Ilm 'n Gegensatz zu ihnen gab es durch SHARP einige vernünftige Ansätze zur 

Schaffung einer klassenkämpferischen Gegcnkultur zur bürgerlichen Musikindustrie. Red & 
Anarchist Skinheads (RASH) knüpft daran auf ein viel höherem Niveau an Das RASH-I 
lr i m ar l' m , S °r er 2000 Werdcn wir '" ie ver 8 essen Einfach nur genial! Die heutige! 

hrmltl npIn S e'u he Il Kne '? UnS V,el Zu öde> um uns naher mit ihr zu beschäftig e n Siel 
Pj^jß^jOeder^alh^e^tumpfsinn und Sexismus hervor.F"^ --" 

I Was haltet Ihr von Revolution Times und von unserer „Bibliothek des Widerstandes“? I 

1 Wir finden beides total Scheiße! Wir lesen lieber die Bildzeitung und ziehen uns Talkshows im I 
Privatfemsehen rein! Nun aber mal im Emst: Revolution Times ist wichtig für den roten Skin- j 
I headkult. Auch bei der Verbreitung revolutionärer Gedanken ist es nicht zu unterschätzen. 
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Rätekommunistisches 

Fanzine 


N I\ 1 Rätedemokratie statt Parteidiktatur; Rätekommunismus kontra Demo¬ 
kratischer Sozialismus; Die Kronstadt-Rebellion; Behinderte Lebensläufe; Doku¬ 
mente der DDR-Linken, Gysi und der Imperialismus; Interview mit dem Revolu¬ 
tion Times 7,00 DM (einschließlich porto) 


Nr. 2: Leo Trotzki und der sowjetische Staatskapita¬ 
lismus Eine rätekommunistische Kritik am Trotzkismus von Nelke: I. Trotzki 
in der russischen Revolution; II. „Bürokratisch degenerierter Arbeiterinnen¬ 
staat“, III. Wie revolutionär ist der Trotzkismus? 7,00 DM 


Nr. 3: Charaktermasken des bürgerlichen Nationalis- 

Dl US Eine marxistische Analyse von Nelke: „Nationale Opposition“ und ,3 r eite 
[Bündnisse gegen rechts“; Der deutsche Imperialismus auf dem Vormarsch; Deut¬ 
sche Leitkultur und politisch korrekter Öko-Nationalismus; Die Ankunft der PDS 
Marxistisch-Leninistischer“ Nationalismus oder kom- 


im deutschen Vaterland; 
munistischer Internationalismus. 7,00 DM 


Nr. 4. Nelke; Vom Parteimarxismus zum Rätekom- 

munismus I. Das Scheitern der alten Arbeiterinnenbewegung; II. Die ersten 
Ansätze einer Bewegung der Arbeiterinnen; Der Rätekommunismus der Sozia¬ 
len Befreiung 10,00 DM Alle vier Ausgaben zusammen: 22,00 DM 


Zu bestellen: Soziale Befreiung, Postlagernd, 36433 
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Rückblickende Gedanken zum 
NATO-Krieg yipMgil^gl|lii|il 


Im Revolution Times # 10, das Anfang April 1999 

22 T" «t, üSJsrJg 


Restjugoslawien. Es hieß damals aus 
sung mit m ili tärisc h en Mi tteln “ finden. 

IlmA^I 1999 vertraten wir mit unserer konsequenten amimilitaristischen und international,^ 
| sehen Position gegen den imperialistischen Krieg der NATO eine Minderheitenposition Unse- 
1 e Poslt ' on wa , r dle ' daß es ln emem imperialistischen Krieg keine „richtige Seite geben kann 
1 nZW ; Sch f n > a ' so Jahre später, mußten selbst kritische Journalisten zugebfn daKie 

I Kon TZZ w 8CS (der , ange , bllche Völkermord „der“ Serben an „den““ Albanern) ein 
I Konstrukt war Wenn wir uns damals in Diskussionen gegen die Bombardierung Restjugosla- 

| “SIT’ | WUrden h Wlr “ gegiftcl ’ wir wUrden einen Völkermord wie dem der Nazis 
I a d ® J “ d “ 1 . ü “ enl ° s 2usehen Dle Propaganda und die Vergleiche der Herrschenden mit 

I mit^der^Fni°^ en ** S f rben m " den Nazis g^'chgesetzt und den NATO-Krieg 
I hi d d M Forderun 8 ”N | e wieder Auschwitz!“ legitimiert) hatten gesessen und diesen Krieg ft|? 

I , be r^, U . na f taS,barg£machtSch ^ datTla ls hinterfragten wir die! B e- 


weise“ Scharpings ftlr den angeblichen „Völkermord 1 


Heute haben die Medien (außer dem recht 


| begann mit einer Lüge; 1 ) recht lautlos zugeben müssen daß sich genau Ihese Beweise“ ris ^^8 
I a D® Lo7ua. Se d n eJbem, : ” Hufeisen P ,an “ < dies ist sogar bestätigt von dem General BH 

I kein ^ D,e Ltiyr id,8U T m l n,StC : i r V ° rStellig wurdc) und ,m ^»adion von Pristina W* 
| Berg^rk mTr^re™orH^^ n Am Undd,e t an « eblich in la «crn mit Salzsäure in einem' 

Bi ii g mm\ inr r b ^ er slruJ auch nich t auffindbar 

9 j ‘ trag zitierten Dokumente und internen Berichte der OSZE, 

flj NATO und des Vert eidigungsministeriums verdeutlichen, daß bis März 1999 nur 1 39 Tote im ÄP 
m Ko f ov ° *5 z#hl ! werden konnten ( Das soll keine Verharmlosung des Nationalismus sowohl W 
1 a ,C ufx^T « S aucb Vleler AU >ancr sein, nur zählen die Dimensionen!) Es konnte also vor«! 

9 ObwohlT*^ATrflh 6 " ü ,Chl V ° n e,ne . r . drohenden -bumanilärcn Katastrophe“ die Rede sein, lj|l 
I °bwoh die NATO über keine gegenteiligen Informationen verfügte, rüstete sie sich für den»! 

9 o r ,'! 8 .. Um i diese " Krieg zu 'eg'timieren, mußten erfundene Greuelmärchen, „erschütternde ®#l 
11 1 Bilder und vor allem angebliche „Beweise" herhalten - v 

I Der Krieg wurde offiziell geführt, weil 

„humanitäre Katastrophe“ verhindert werden sollte und i-_ * 

Der Krieg der NATO hat nicht ein Problem gelöst, sondem'vieTe 
Broschüre „Auschwitz als Alibi. Kritik des bürgerlichen 
führlicher mit dem NATO-Krieg und der 
schäftigt. Dort schreibt Red Devil_ 

l wurde durch die NATO-Intervention und ihre .Kollateralschäden 4 (als 
Zerstörung und die Zermürbung der Zivilbevölkerung 
erzeugt: Tausende Wohnungen, Betriebe und Fabriken 
stört. Etwa 2.000 Menschen wurden durch NATO- 
erzeugt, welche der,NATO als Beweis für die 
Umwelt wurde durch r—■ 

Munition verseucht (rund 50.000 solcher Geschosse 
( 

kommen sei; die Gesundheit der serbischen 
die Medien nicht) und 


.Verletzung der Menschenrechte“ beendet und eine 
genau das Gegenteil ist eingetreten. 
—.. ».„.e neue erzeugt. In unserer! 
Antifaschismus“ haben wir uns aus-j 
Instrumentalisierung der Nazi-Vergangenheit be-l 
u.a.. „Anstatt eine ,menschliche Tragödie 1 zu verhindern,! 

- ,-.s wenn nicht gerade die 

das Ziel der Kriege sind) erst eine 
und somit Arbeitsplätze wurden zer- 
Bomben ermordet. Eine Fluchtwelle wurde 
wcWrta , , t . »ethnischen Säuberungen 4 herhalten mußte. Die 
J “^L nfr . aStruklur und Pabriken und durch radioaktiv verstrahlte 
«r - — —wurden von der NATO hpnnfTi- mm nik< S 

TJ5TS*“ «“ *• NATO »tata* . 

neuer nationalistischer Haß wurde erzeug, und vorh^Ä" 









|zwischen Serben und Kosovo“'^ibanern“vertieft^statt bescü^Mun 

S über eine längerfristige Okkupation des Kosovos nachgedacht und besoffene ö c ffen,lich 

| haben vor lau fenden Kamer as erzählt, daß die Bundeswehr don Gelände für /s f. 6 S °' da,en 
} hätte.“ (S. uuanoe für 25 Jahre gemietet 

I sie an der Idee eines Groß aVk_ h UCK 8 eratcn nun m Konflikt mit der NATO, weil . 

hat aber zumin dest bishe^^ K ° SÜV0S feSthal “ 


D,c Bombardierung des Irak in diesem Jahr hat 
gezeigt, daß die Aussage des US -Regierungsberaters ■ 
Merry, der Krieg gegen Restjugoslawien sei erst der i 
Auftakt zu zukünftigen Kriegen der NATO, schon j 
heute Realität geworden ist. Das Land Warrior-Projekt 
(der computerisierte Soldat bzw. die perfektionierte ! 
Kriegsfallrung/ wenn das System nur einen Bruchteil ! 
des Geldes, das es in die Perfektionierung des Todes 
... " ", <—-—:—yaammmmm steckt, in die Perfektionierung des Lebens stecken 

würde wären viele Probleme längst gelöst) wartet schon jetzt auf seine Erprobung im Einsatz 
K | r ^|gggen jClas SC ! Don Quichotte 


Rüde & Red-„Kindergarten w 
I Einige nötige Richtigstellungen! 

Wir sind eigentlich der Meinung, politische 
Standpunkte sollten in einem anderen und breite¬ 
ren Rahmen klargestellt werden. Wir sehen uns 
aber dazu verpflichtet ein paar Dinge geradezu¬ 
rücken, da das Rude&Rude (R&R) in seinen 
letzten Ausgaben ohne Absprache immer wieder 
Bezug auf eine intern, d.h. zwischen R&R und 
Revolution Times (RT), geführte Diskussion j 
(Sommer bis Herbst 1999) genommen hat, deren 
Standpunkte und Argumente gegenüber Dritten 
nicht wahrheitsgemäß dargestellt werden. Für uns 
ist es keine Frage, daß es verschiedene politische | 
Standpunkte gibt und daß es Sinn machen kann 
eine politische Diskussion zur Klärung dieser 
Standpunkte zu führen. Nur ermangelte es dem 
R&R anscheinend in der Vergangenheit an dem I 
Willen oder zumindest der Fähigkeit verschiedene 
politische Standpunkte und einen wie den unseren 1 
(der dem ihrem konträr entgegengesetzt ist) j 
wahrheitsgemäß darzustellen. Da werden wir als f 
„anarchistisch verwirrt“ bezeichnet, wird das Zitat 
„Tod dem Leninismus“ aus unserem Schnftver-1 
kehr aus dem Zusammenhang gerissen und es I 
wird der Eindruck erweckt, wir hätten eine f 
abstruse politische Idee entwickelt, die jenseits] 
von Sozialismus und Barbarei liege (auch hier 
wird kein Beleg a ngeführt!). Wohlgemerkt 


[Gegen die Führung einer Debatte^vvär der lnternl 
[ stattgeftindenen in der Öffentlichkeit haben wir 
| rein gar nichts (als Beispiel sei hier die in der # 11 
! begonnene Diskussion genannt!). Allerdings I 
haben wir einiges gegen die Art und Weise wie 
sie von Seiten R&R in die Öffentlichkeit gebracht J 
und Dritten gegenüber geschildert wurde] 

Es mag zwar sein, daß'^7MadTe7(R&R) heute 
einige Dinge anders sehen. Das soll nicht heißen 
daß man nicht seine Positionen ändern kann, aber 1 
I wir halten es für notwendig auf die damaligen i 
| Vorwürfe zu antworten, ganz gleich ob dies heute ‘ 

I ein Teil der damaligen Redaktion anders sieht I 
| oder nicht. Schließlich stehen einige Vorwürfe im ' 

J Raum, die wir ausräumen möchten. Daß dies erst 
I jetzt geschieht liegt zum einen an unserer RT- 
j bezüglichen längeren Schaffenspause und zum i 
I anderen daran, daß wir die Ausgaben des R&R p \ 

14 bis # 6 ( erschienen Juni 1999 bis August 2000) 

| erst am 5. Februar 2001 (!) erhalten haben, so daß 
I es uns auch gar nicht früher möglich war auf die 
■ Vorwürfe, Unterstellunge n und offensichtlichen 
| Lügen ein zugehen.ipKa8g , ^ TO ^ ^^^I ■ - 

i Die damalige Di s ku Mlon _ 

I^mäiTmimen wir eine ^Diskussion vor allem 
H über die russische Revolution und die Rolle der 
I Bolschewik! und der Arbeiterklasse. Darin wurde I 
8 vom RÄR de R oHe der Bolschewiki verteidigt 
[während wir (RT) auf die Entmachtung der ' 
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I ten und Reviews alles, was 
[ des Punkers und Glatzkopfs 
Herz begehrt. Im Hinter¬ 
grund viel Schweinkram 
(Pfui!). Alan, wir hoffen, 
daß Du nicht wieder das 
Gefilhl hast, daß Du wenn 
Du im RT blätterst, in der 
„UZ“ oder der „Roten 
Fahne“ blätterst oder i 
besser: Schick uns doch 
einfach mal die Exemplare 
besagter Gazetten zu, in 
welchen das zu lesen ist,' 
was Du bei uns findest. 
Warum wir politische 


Pupillenterror 

[Vergeßt nicht DM 1,5C 
Port o jeweils beizupak- 
ken! 














j Geboten wctöct hier vom 
jdem Macher, der auch in 
die Band „Protex Blue“ 
I involviert ist, massenweise 
Infos über Frankreich. 
[Daneben Bandhistorien von, 
! »The Outcasts“ und den 
Redskins, ein Inti mit! 
„Spit“ und eines mit Fermin j 

Mugumza _(Ex-ICortat u). | 

Interessant 


||| M ao, Stalin oder TrotzkilS 
P|I entfernt. Beschäftigt haben 9 
9 sich die Macher bisher u a. |g| 
H mit Trotzki, Kronstadt, der 11 
; ji DDR-Opposition und dem 11 
I9| bürgerlichen Nationalismus. 91 
»pp In der # 4 wird man sich mit 81 
g||| dem Parteimarxismus aus- H 
||||j einandersetzen und als Al- |9 
|j||| temative den Rätekommu-1 9 
■ |8 nismus darstellen Lesens- j9 
||| wert und auf alle Fälle 
M nnterstützenswert (si chet i S 

BB auch unser In t i im Heft!) 

lg für DM 2 bei Bändkollektiv L. 
B B Schutt und Scheisse, c/o ||!| 
jBg Schwarzmarkt, • Kleiner |1| 
fl Schäferkamp 46 a, 20357 ^ 

lg Hamburg. Die Widersrtich- " 1 
1er warten hier mit gutün k- ! 
j|| Lesestoff auf: Allein der f * 
kurze Artikel über Vega- f 
^ nismus („Warum Veganis- ■ s 

I m us nichts ändert. Eine f 
Kritik an Tierrechtlertum, ^ 
Ökologismus und Moralis- 9 
mus in der politischen ) 
Punkszene“) lohnt schon, i i 
Daneben wieder viel ^ 
Persönlich-Politisches und 
Reviews en masse. Trevor ; § 
Harrington, von der Ge- * J£ 
schmackspolizei informiert | 
uns über die neuesten 

Trends. Also erfährt der 
geneigte Leser neben Infos 
über Hüte, Schuhe, Tor- Sgl 

hämmer, Punk- und Skagigs 1||||| 
auch noch einiges über 

Nazis und die Revolution > 9 

Antesten, auch wenn der < }' £ 
Mike von MBR und einige | AM 
andere ihre Probleme mit ||jä9 
| der Kombination von St alin ji9 g 
1 und Sid Vicious haben W&MSMm 

Weltrevolution , erhältlich ■ v ‘ 
flir DM 2,50 bei (Nur so lg 1 S-'' 
verwenden, d h ohne IB E fe 
Zusatz): Postfach 41 03 08, 

50863 Köln Die Wehre- SB’? 
volution ist eine Zweimo- jg 
natsschnft der Intematio-9 - 

nalen Kommunistischen 9 
Strömung. Die 1KS sieht Hll|l 
sich in der Tradition der dt - 
holländischen und dcr^9gB 
italienischen Linken, alsoBpSffl 
der Tradition des Links- 9| | 

kommunismus. Die Genos- 
sen vertreten klar die l|ll§[ll 


j Raphael Bürki, Sonnenweg 
7, CH-4052 Basel Die 
Schweizer interviewen 
Kalles Kaviar, Mad Sin, 
Oxymoron, den genialen 
Peacocks, den ebenfalls 
genialen 8 6 Crew (ekel¬ 
haftes ffanz Billigbier!),! 


||| Barricata U 6 , für 3 IRC 
ggbei RASH Paris,'Barricata, 
gBc/o Crash Disques, 21 ter 
Hj Rue Voltaire, F-75011 
9 Paris. Hier melden sich die 
f KASH-Skins aus Paris nun 
II schon mit ihrer 6. Ausgabe 
II Randvoll mit Musik + 
ü Politik. Infos zu den FTP, ] 
jjlntis mit Cria Cuervos’ 
i Karg0,s ’ Razz aparte, Ska- i 
| war, Redskins Mexico, 
|| etwas über die Antifa-I 
I Kampagne des dt. Staates, I 
|den Anarcho-Syndikalisten 
|M oe Hill und ein langer! 

Bericht über das geniale ] 
® RASH-Treffen vom Som-| 
^mer 2000 Auch diese! 


| PlasticBomb ü 34, für DM 
1 5,- bei Postfach 100205 
1 47002 Duisburg. Da» 
| Plastic Bomb weiß mal 
I w,eder zu gefallen. Beson- 
| dcrs die beiden Interviews 
| mit No Respect und Attila 
I sind sehr aufschlußreich 
J und gut geführt. Daneben 
I gibt es noch Intis mit den I 
! Real McKenzies, Major 
Accident und Hölinie bietet 
[ein Finnland-Special zum! 
[Thema Punk. Die beilie-S 
gende CD hat auch eingesf 
™ bieten: ua . Reall 
McKenzies, Across thel 
border, Amphetaminies 1 


ihre gute Mischung und ist j 

sehr lesenswert! 


Gritos de unidad , für ? bei 
^^^pGritos de Unidad, Casilia 

®^S 9358, MacuI ’ San t»ago, 
Chile. Ein chilenisches 
^«fSkinzine mit The 
IptlH Oppressed, Que visa, I 
^^^ÄGuitar 'Gangsters, Curas- 
bun, einem längeren Artikel \ 
über Skjnheads, Werbung, j 
Rev iews, Kolumnen. Werl 
«§§1 etwas über die chilenische! 
Szene erfahren will, sollte! 
dieses Blatt einmal Ordern, xj 
HÄ^Die Macher sind übrigens! 
R ^H - fr e undüch^ Kj^^« 

■ Landein 2 , für DM3 1^ 
Landei RlenkpH*» EVit-» ,, a I 










III Positionen des proletari- 

■ sehen Internationalismus 
vH und teilen unsere Kritik am 
H Antifaschismus, an den 

Gewerkschaften, den natio- 

■ nalen Befrei ungsbewegun- 
: Ji gen Die Länder des ehern. 
1£| Ostblocks werden auch als! 

|| staatskapitalistisch angese- j 
Kj hen Darüberhinaus gibt es! 
H natürlich auch einiges | 

■ Trennendes: Ihre Bewer- j 
H tung der Russischen Rc- 

■ volution und der Rolle der 
lll Bolschewiki in ihr (uns fehlt \ 
|| die klare Analyse der] 
||| wirtschaftlichen und sozia- \ 

len Verhältnisse nach j 
j|fil917). Die Genossen stre-j 
|||ben außerdem die „Schaf- 
||lfung einer wirklichen kom-j 
| | & munistischen Weltpartei“ j 
ggf an, was uns auch einige! 
l|j Bauchschmerzen bereitet, j 
Uli Der Stil der Weltrevolution ! 
Hwirkt oft sehr dogmatisch,] 
gg ihr Herangehen sehr mecha-g 
WM nisch. Im persönlichen! 
BB Gespräch allerdings ge-£ 
||| winnt man einen anderen! 
||| Eindruck. Die Weltrevolu-j 
|ff tion sollte man ruhig mal 1 
||| antesten, da es die Genos-1 
||| sen zusammen mit denen! 
Hl der Sozialen Befreiung und! 
||| Aufbrechen und einigen! 
||| anderen die Traditionen desl 
lll Linkskommunismus erhal-g 
Hl ten und gegen den staatli-l 
H| chen Antifaschismus ihre f 
fH? Stimme erhoben haben. 


Uff heutigen Zeiten jemand 
H kritisch mit den Verhältms- 
111sen und der Geschichte 
Hl auseinandersetzt Uns ist 
gaber aufgefallen, daß man 
i|| sich trotz der Kritik an den 
Themen der Linken (Nazis, 
Bf Castor, Mumia) auch kaum j 
■ mit anderem auseinander- 
M setzt. Interessant wären in 
H einer politischen Zeitung 1 
fn Berichte über den alltägli- j 
H chen Kampf und den 1 
S kapitalistischen Alltag bzw. | 
lg die praktischen Ansätze der | 
® F.U.R.A.. Ebenfalls ist uns § 
I aufgefallen, daß man sich | 
I gerade im Artikel über | 
| Machno zum einen zu sehr 1 
» auf seine Persönlichkeit und i 
I zu wenig auf die damals | 
1 vorhandenen Kämpfe I 
I bezieht, zum anderen § 
I begehen die Macher den 1 
I Fehler, den auch viele |f 
I„Marxisten“ begehen, siel 
I scheren alle Marxisten über £ 
Seinen Kamm Alle sind® 
Ibzw waren auf Seiten der® 
iBolschewiki und waren für® 
| den staatsmännischen |f 
I Aufbau des Sozialismus gl 
Daß dies mcht der Fall war, ra 
I ist uns genauso klar wie der lg 
Fakt, daß nicht alle Anar- || 
chisten individuelle Anar- || 
chisten sind. Ein bißchen ® 
mehr Differenzierung täte j« 
also not, außerdem ein mehr H 
materialistische Analys e J p 
statt moralischem Gerede jjlll 


Zündstoff\ Solipreis DM 
1,- bei F.U.R.A., PF 
100238, 98602 Meininigen. 
Dieses Pamphlet wird 
herausgegeben von der 
„Freien Union Revolutionä¬ 
rer Anarchistinnen“ aus 
Thüringen. In den uns 
vorliegenden Ausgaben 
beschäftigten sich die 
Herausgeber u.a. mit der 
Machno-Bewegung, mit 
den Nazis, Mumia Abu 
Jamal, dem Grundgesetz. 
Positiv ist, daß sich in 


Blascore „samt“ CD 
H (Pork Pie). Blascore sind 
fei so eine Sache: Die einen 
nerven sie, die anderen 
flippen aus Bei mir schaut 4 
|| s so aus, daß einige Lieder 
i:| mich schon mitreißen, 
M andere eher kalt lassen. 

: Aber der Anhang hier mag 
sie. Hier werden Ostschla- 
ger in Ska verpackt und 
heraus kommt eine lustige 
M Mischung, die origineller ist 
,i als viele dieser blöden 
H Schlager, außer vielleicht 
ff Udo und Hossa, Hossa, 
H Fiesta Mexicana! Besonders 
m gut kommt „Komm wir 
fl malen eine Sonne“. SliSBMS 


' Blister ,yAgent Spencer in 
the land of brass and beat u 
CD y Kontakt. Johannes 
Köstel, Hans-Thoma-Str. 7, 
79312 Emmendingen oder 
im Internet www.blister.de. 
12 mal deutscher Ska aus 
dem Süden. Kommt teilwei¬ 
se sehr schnell und hektisch 
rüber, weiß aber doch durch 
einige Stücke wie „I know 
it“, „Hey Jack“ oder „Trip 
to the city“ zu gefallen. 
Teilweise erinnert mich das 
ganze auch an Bands wie 
Green Day oder soJ§g|||||i§ 


Hörschmaus 










Brigada Flores Mag™ l 
CD (Crash Disques) * 
Mancher wird diese Band H 
bereits von der Split-Single ' 
mit Opcio K-95 kennen. Ihr | 
Demo war schon genial, 
nun erschien letztes Jahr ihr . 
Debutalbum Geiler kraft. , 
voller Oi! mit guten Texten 
von sympathischen Pari- I 
sem. Die Kurzhaarigen der 
Band unterstützen sowohl 
''die CNT als auch RASH i 
Paris. Die 14 Titel des 1 
Albums bieten eine RASH- 
Hymne „RASH“, in der 
genial „We are the reds“ 
gesungen wird. Außerdem 
gibt es Titel wie „Action 9 
Directe“, „Banlieue Rouge“ S 
\ (eine Kritik an der KP), das W 
schon bekannte „Heros & I 
Martyrs“ und weitere 
geniale Stücke. Wer I 
Brigada nicht kennt, sollte f 
sich das Album zulegen f 
oder zu einem der im Juni 
2 Z statt findenden Kon- i 
^ D ‘ T ° Ur 

Ein Hammer, Z 

kf *tVlnr C» 


I keiner 
I darf !! 


Sammln 


■ Brigate Rozze „..7here 
Jare!" EP (MBR) Newco- f 
Imer aus Italien Brigate I 
I Rozze läßt die politische I 
[Einstellung dieser Herren I 
I erkennen. Musikalisch wird I 
[hier guter Oi! geboten. 

I aggressiv mit guten Texten 
I ( auc h i n Englisch abge- I 
| druckt !).|"" - 


a ^ “-oiUCKS 

a ni? ,e ! nd b,eten • War I 

antifaschistischen Street- 
Pnnk. Hörens wert, aber I 

.SsÄSr—■ 

Fasud.os sind z Zt eine der 
Oil-Bands, die auch in 
r* re B«i*en kommen. 
H'er in Lübeck waren sie 

O,.’ ^ dCT leeren Halle 

Üd H *°" mit Melod,e . 

md Hm, Auf der EP bieten 
. 3 neue Lieder. Beson- 

Rad Ieaders “ “"d ■ 

,Kadio boots“ sind 
i ^ ut Wir warten ai 
ij** Album! Bis oanm 
hier der Aufhif selbst 
ak, ' v der Szene zu 
werden und für sich selbst 
zu denken i . 

4» i * 1 

Alb***- B ' Ue "Ehirst 

Album“ CD (Dialektik 

Het ords) Auf dem Label ist 

Pm,J Ch<,n W8S von Us 
'artisans rausgekommen 

& l n °‘ en mrd ""s hiervon 
• den , F renzosen melodiöser] 

| noch H |T DaZ “ komme "i 

T°1 f“ P°''W 

Eexte, was Titel wie „R e d| 
hinter“ vennuten lassen 
Lesungen wird in Enpl.^r 


12*22 001,5 
I Q ry Anthems “ CD (SPV) f 

*0 ich diel 

; K ° y Do,,s ni <* so mochte 
aber mit diesem Album w* • 
schon mit ihrem vorherigem, 
„Megab^e“ haben sie mich 
überzeugt. Dies ist das 
Album zum 21 . Jubiläums- 
HjT: 1 * neue Hits im Toy 
Dolls-Stil und die Dolls 
sind einem immer noch 
nicht über, nach all den 

| | J ahren. „Livin la vida loca“ 
l ,st glaube ich eine Cover¬ 
version eines Mainstream- 
luts, haut aber voll 
(Party!). Ach 
AJecs back 


weiß. Zwar werden hier 
Coverversionen dargeboten 
(u.a. Israelites, 007, Red 
| Red Wine, Longshot kick I 
the bücket,...), aber es wird ; 
, njc bt einfach nur gecovert. 

< Jedes Stück wird zu einem I 
J neuen Kunstwerk und ist 
[ absolut tanzbar. Yummy [ 
haben ihren eigenen Stil und I 
J sind nicht genau auf einen 
| festzulegen. Da sind 
Einflüsse von Glamrock, 

" Northern Soul und traditio- 1 
nellem Skinheadreggae i 
enthalten, halt einfach 1 
4 Yummy. Spezielle Grüße I 

* I • fl *1 


Die La bel-Ad ressen^ 

I i 

j Dialektik Records, 51, Bd. 1 
De 1‘ Egalite, F-441001 
Nantes, Frankreich. I 1 

. t ".i _ _ 

Gridaio Forte Records! 

Via die Marsi 52, 1-001 85 1 
Rom^ftahem^l^^j^ 

Grover Records und Elmo 
Records; IM). Box 3072. 
JS2^^üpste^® ,r 

M»d Butcher Reconls, 

öergfeldstraße 3, 34289 
Z ierenb erg. f — 

Pork Pie, Vielklang I 
Musikproduktion, Förster] 
Str. 4/5, 10999 Berlin I 


IE 




rein I 


_ übrigens: 1 


,'Vummy „Yummy“ LP j 
I (MBR) Endlich mal wieder 
eine Newcomerband aus 
U^utschland, die durch ihr f 























,1 Fortsetzung von Seite 61 < 



Wenn Dirk wider besseres Wissen schreibt, wir 
seien „Anarchisten“ und davon schreibt, daß 
angeblich die „Sozialrevolutionäre“, die wir 
verteidigen würden (wo haben wir das getan?), 
von Studenten unterstützt wurden, so sei darauf 
verwiesen, daß LR einen nicht geringen Anteil an 
Studenten aufzuweisen hat und daß die SWP in 
GB wohl nicht ohne Grund den Beinamen „Stu¬ 
dent Wankers Party“ hat 

„Im neuen RT versuchen die Macher gegen den 
j Bolschewismus in Rußland während der Oklober- 
J revolution zu argumentieren. Rußland 1917 ist 
'■£ aber das beste Beispiel, wie sämtliche Industriear- 
H beiter hinter dem Sozialismus gestanden haben “ 
Es standen also „sämtliche Industriearbeiter“ 
hinter dem „Sozialismus“ (hier gleichzusetzen mit 
I der Partei)? Leere Worte von R&R-Seite, die 
| dadurch, daß sie immer wiederholt werden nicht 
! wahrer werden. Die Fakten beweisen etwas völlig 
anderes. Das, was uns Dirk als objektive Walirheit 
darzustellen versucht, entpuppt sich als Wunsch- 
traum bzw Legitimation für die Partei und das 
eigene politische Engagement Auch die russische S 
Revolution beweist, daß die Partei hinter der 
Klasse herhinkte. Ein Teil der Arbeiter hat ohne 
I Zutun der Partei Kapitalisten veijagt, die 
I Selbstorganisation organisiert, die Partei hat das 
I teilweise später legitimiert. Aber es waren die 
Arbeiter, welche die Räte und die Fabrikkomitees 
gründeten und die Wirtschaft selbst zu verwalten 
begannen Und es waren die Bolschewik: und 
nicht erst Stalin, welche die Räte und Fabrikko- 
mitees entmachteten und die Arbeiterklasse erneut 
entmündigten (sehr gut dargelegt ist dies in 
Maurice Brintons Buch zur „Die Bolschewiki und 
die Arbeiterkontrolle. Der Staat und die Konterre- 
„ volution“ mit vielen Fakten und Zitaten i 

„In den alten Schriften der bürgerlichen Revoluti¬ 
on, etwa Descartes und so, wird klar gesagt, die 
i neue errungene Freiheit gelte nur für das Bürger¬ 
tum nicht für die Arbeiter, die zu dumm und 
| ungebildet seien. Nichts anders sagen die anirchi- 
: stischen Klassiker ...“ (R&R U6) Weit davon 
„die anarchistischen Klassiker zu 
W .M verte,d, 8 en » möchten wir R&R auf eine Wesens- 
Verwandtschaft ihrer sehr verehrten Bolschewiken 
Wm m,t den bür ß er,lch en Philosophen hinweisen Es 
‘W ÜT en !: en,n & Co • we,che die Arbeiter zum 
Klassenbewußtsein erziehen wollten und in deren 
'“j Tradition R&R stehen: „Wir haben gesagt daß 
■ die Arbeiter ein sozialdemokratisches Bewußtsein 
j gar nicht haben konnten. Dieses konnte hnen nur 
| von außen gebracht werden Die Geschichte aller 
Länder zeugt davon, daß die Arbeiterklasse 
f ausschließlich aus eigener Kraft nur ein trade- 
unionistisches Bewußtsein hervorzubnngen 
vermag.“ (Lenin in „Was tun?“) Aufgrund dieser 
bürgerlichen Ansicht (Kautsky läßt grüßen») 
entwickelte die Partei ihren Fuhrung^msprucl, 
und sah sich als „Lehrerin“ des Proletanats Der 
„spontanen“ Masse wurde die „bewußte“ Partei 
entg egengesetzt. Diese bürgerliche 




logie 


*?<**->, 


erklärt sich klar aus der bürgerlichen Heikuuft dei 
meisten Führer der Bolschewiki (gerade diese 
bürgerlichen Eierschalen gilt es dem Marxismus 
von Marx und Engels abzustreifen!). Was R&R 
uns vorzuwerfen versucht, trifft im Gegenteil auf 
sie selbst zu. Denn wo nehmen wir Bezug auf 
Descartes oder irgendwelche Anarchisten - R&R 
sehen sich hingegen in der Tradition Lenins und 
Trotzkis, an deren „revolutionärer“ Politik sic 
nichts auszusetzen haben. Für sie ist wie fur die 
Leninisten insgesamt eine Revolution ohne 1 (ihrer 
und lenkende Partei nicht denkbar. Trotzki selbst | 
schrieb in seiner „Geschichte der rassischen 
Revolution“ über revolutionär handelnde Arbei¬ 
ter: „Diese namenlosen Politiker der Fabrik und 
der Straße waren nicht vom Hiinme! gefallen 
man mußte sie erzogen haben.“ D.h. gerade die 
Leninisten sind es, welche die Massen erziehen 
wollen und ihnen ohne Führung durch die Partei 
|kein revolutionäres Handeln Zutrauen öe/eich- 
i nenderweise stammt von Lenin der Ausspruch: 

Ohne revolutionäre Theorie keine revolutionäre ' 
Praxis. Die Geschichte der Klassenkämpfe zeigt 
uns hingegen das Gegenteil: es sind die Arbeiter ^ 
selbst (d.h. keine der revolutionären Organisatio¬ 
nen oder Parteien), welche Revolutionen machen 
ohne sich am Anfang darüber bewußt zu sein. Für 
Marx gab die Pariser Kommune das Beispiel einer 
sozialistischen Gesellschaft, für Lenin und die 
Bolschewiki waren es die Arbeiter 190.' und 
1917, welche selbst mit den Räten und Fabiikko- 
mitees ihre Machtorgane schufen. 

Es war die Partei der Bolschewiki, welche 1905 
und 1917 die Arbeiter mehrmals zu bremsen und 
unter ihre Kontrolle zu kriegen versuchten. Sic 
entwickelten ein taktisches Verhältnis zu den 
Räten und waren skeptisch ihnen gegenüber 
Lenins Verhältnis zu den Räten wird deutlich in 
seinen Äußerungen: „Der Arbeiterdepitieitenrac 
ist ... kein Organ der proletarischen Selbstver¬ 
waltung.“ Die Aufgabe der Räte formulierte er 
wie folgt: „Sie [die Räte, RT] sind erforderlich, 
um die Massen zusammenzuschweißen, ... ihnen 
die von der Partei gestellten ... Losungen zu 
übermitteln Die spätere praktische Polilik der 
Partei entspricht diesen Maximen. Auch Trotzki 
schrieb später, daß bei Existieren einer starken 
Partei und der Ausschaltung aller anderen Partei- 
en „keinerlei Bedarf an Sowjets“ bestünde Der 
Bolschewik Mendelejew forderte u.a . di ß die 
Partei aus den Räten austreten solle, weil diese der 
Partei schaden würden. Die Röte sollten auf 
„gewerkschaftliche Aufgaben“ beschränkt blei 
ben. Trotzki schildert selbst, wie auf einer ^rbei 
terversammlung Soldaten den Krieg gegen 
Deutschland und das dt. Proletariat verweigerten 
und stattdessen gegen ihre eigenen kapitalisti¬ 
schen Minister in den Krieg ziehen wollten. Der 
bolschewistische Sekretär des Betrieb*komitees 
hatte Bedenken und schlug vor, die Partei um Rat 
zu fragen Daraufhin wurde er niedergebrüllt. 
Populäre Bolschewiki wie Newski, Laschewitsch 















und Podwojski versuchten vom Balkon herab, die 
Regimenter dazu zu bewegen, nach Hause zu 
gehen und die Arbeiter handelten selbs'. frotzki 
hat selbst zugeben müssen: „Die Zentralkomitees 
berieten, die Massen handelten .“ In den ersten 
Tagen nach dem Oktoberumsturz war es ienin, 
der die Frage der Konstituierenden Versammlung 
aufwarf. Er dachte vorerst über einen Aufschub 
nach. Die Arbeiter hingegen fingen an ihr Leben 
selbst zu regeln Die Bolschewiki mußten die 
Forderungen der Massen übernehmen, um sich 
nicht total von ihnen zu isolieren. So machten sie 
die Losungen der Revolution zu den Losungen der 
Partei. Trotzki hat selbst zugegeben, daß anson¬ 
sten die Revolution über die Partei hinweggegan- | 
gen wäre Das sind nur einige Beispiele von 
vielen, welche die Kluft zwischen den Massen 
1 und der Partei beweisen Die Theorie von der 
Partei als „Avantgarde“ kann vor diesen Tatsa¬ 
chen, welche diese in Frage stellen, nicht auf¬ 
rechterhalten werden. In Zukunft werden es 
wieder die Arbeiter sein, welche sich ihre eigenen 
Organe schaffen, aus denen eigene und nicht 
| von außen an die Klasse herantretende Speziali¬ 
sten - Führer hervorgehen und durch welche die 
Arbeiter ihre Leben selbst regeln werden Wie 
kann derjenige, der dies erkannt hat, noch von der 
Notwendigkeit der Partei reden, wo doch die 
Partei ein Embryo der neuen Klasse der Bürokra ¬ 
ten ' ii imiiiiiiiiiMii[iiiiiii fiipi 'i i 1 


„Wenn das RT sagt, es gibt auch andere Möglich- 
^ keiten als Sozialismus oder Barbarei oder sich 
einen anderen Weg vorstellt, als den der Selhstbe- 
freiung der Arbeiter mit ihrer eigenen, die Kräfte 
bündelnden demokratisch-zentralistischen Partei, 
dann fein“ (R&R # 6). Es ist immer schön, wenn- 
jemand Behauptungen aufstellt und sie dann nicht 
belegt. Vor allem, wenn er sie nicht belegen kann. 
Denn wo haben wir jemals eine andere Alternati¬ 
ve als „Sozialismus oder Barbarei“ favorisiert 
(selbst im RT # 11 stand dort in einem Diskussi¬ 
onsbeitrag an letzter Stelle diese Alternative!) 0 
Aber da für R&R Sozialismus nur unter JFüh- 

M rung“ der Partei möglich ist, kann das, was wir , 
wollen, für sie kein Sozialismus sein. Zwar redet 
R&R auch von der „Selbstbefreiung der Arbei- 
.. ter“, nur wissen wir seit den Erfahrungen von 
1917ff, daß die „Avantgarde“ die Arbeiter neu 
■ versklavte. Die Arbeiter können sich nur selbst 
H befreien und das wird notwendigerweise ohne 
■ oder gar gegen die Partei geschehen müssen Statt 
■ der Leitung der Betriebe durch Arbeiter fävori- 
■ sierten die Bolschewiki das „Ein-Mann- 
■ Management“, den Taylorismus, Prämien statt 
■ Lohnangleichung, die Rücknahme der Errungen- 
H schäften der Oktoberrevolution statt ihrer weiteren 
■ Umsetzung (Wiedereinführung der Todesstrafe, 
■ Abschaffung der Räte und des Wahlsystems in der 
H Armee im April 1918, Zentralisierung der Macht 
: von den Fabrikkomitees auf die Sowjets, dann auf 


In der Geschichte äußerte sich der Widerspruch 
konkret zwischen Partei und Klasse Die Arbeiter 
waren es, die in Rußland die Sowjets und Fabrik - 
komitees gebildet, ihre Betriebe und die Produkti¬ 
on selbst geleitet und organisiert haben Es waren 
die Arbeiter, welche den 8-Stunden-Tt g durch¬ 
setzten und sich spontan zur Verteidigung der 
Revolution bewaffneten und die Keimzelle einer 
wirklichen Arbeiterarmee bildeten. Es waren die 
kleinen Bauern und Landarbeiter, welche sich das 
Land aneigneten ebenso wie die Arbeiter in den 
Städten sich der Fabriken bemächtigten. Dabei 
waren die Sowjets und Komitees nicht bloß 
Organe des Aufstandes, sondern bereits Organe, 
um das gesellschaftliche Leben auf eircr neuen 
Basis zu organisieren Die Bolschewiki legali¬ 
sierten vielerorts nur, was die Massen bereits 
eigenständig organisiert hatten Später waren sic 
es, welche die Macht der Arbeiterklasse nach und 
nach wieder entrissen Die Diktatur der Partei 
löste sich nicht in eine klassenlose Gesellschaft 
auf, sondern wurde nicht erst unter Stalin zur 
Allmacht der Bürokratie über die Gesellsc haft. .^ 
Was R&R uns unterstellt, trifft 100%ig auf sie 
selbst zu: „Bürgerliche Philosophen, egal ob 
Konservative, Liberale, Sozialdemokraten oder 
Anarchisten trauen der Arbeiterklasse ni;muls zu, 
sich selbst zu befreien. Sich an bürgerliche 
Philosophen zu klammem und dann die Selbstbe- 
ffeiung der Arbeiter zum Ziel zu haben, klappt 
nicht.“ Wo bleiben die Konsequenzen cer R&R- 
Redaktion für ihr eigenes politisches Handeln?J 


Privilegien für Funktionäre und Militäis, Perso- & 
nenkult, etc ), etc. Der bolschewistische Gewerk- '■ 
schafter Losowski brachte im November 1917 den ; 
Herrschaftsanspruch der Partei auf den Punkt: : 
„Das müssen wir laut und deutlich sagen, damit . 
die Arbeiter nicht auf die Idee kommen, -laß ihnen 
die Betriebe gehören.“ Und Sinowjew bekräftigte ; 
den Anspruch der Partei in einer Rede auf dem 
13. Parteitag der KPdSU 1923: „Die Diktatur des L 
Proletariats in der Form der Diktatur unserer : 
Partei ist absolut unvermeidlich " : TÄpi; 

Wenn das R&R schreibt, daß die Partei den 
einzigen Weg aus diesem System darstellt, so 
möchten wir die Frage stellen, warum es denn !: 


der die Lohnarbeit der Arbeiter in den staatskapi¬ 
talistischen Ländern verewigen wollten oder im 
Westen am System teilhatten Der Wunsch die 
einzig wahre, weil unbürokratische Partei der 
Arbeiterklasse zu gründen, bleibt ein Kampf 
gegen Windmühlen. Hier tritt der übliche Idealis- 


Partei, der „ideale“ Sozialismus sind das Ziel 
Bevor man etwas fordert, sollte man die Ziele mit 
Inhalt füllen Die jeweiligen Avantgarde-Parteien 
haben nie zur „Selbstbefreiung der Arbeiter“ 
beigetragen; sie haben der Klasse von Amfang an 
neue Fesseln angelegt und ihren Kampf gebremst 
oder für ihre Ziele gebraucht Wir sehen die 











Ursachen für „Entartung“ und „Bürokrat isiemng“ 
der Gewerkschaften und Parteien in der bü'gerli - 
A chen Organisationsform eben dieser und nicht in 
? der falschen Ideologie oder den falschen Führern. 
An einer wirklichen Kritik der politischen Öko¬ 
nomie mangelt es den Trotzkisten wie R&R, 
regro—v ansonsten würde ihr Urteil über die russischen 
Verhältnisse anders ausfallen und nicht zeitweise 
das rechtfertigen (Bürokratie unter I^cnin und 
^ Trotzki), was sie ein paar Jahre später kritisieren 
(Bürokratie unter Stalin). *Ml 

fflk/üÄ f)ama,s schrieben wir zur Frage der Partei und 
Tr( )tzkis Rolle: „So äußerte Trotzki, ich glaube 
fc': auf dem 10 Parteitag, folgendes zur .Arbeiterop¬ 
position*: „Die Arbeiteropposition ist mit gefähr¬ 
lichen Parolen hervorgetreten. Sie hat aus den 
? demokratischen Prinzipien einen Fetisch gemacht. 
Sie hat das Recht der Arbeiter, Vertreter zu 
wählen, sozusagen über das der Partei gestellt, als 
ob die Partei kein Recht hätte, ihre Diktatur zu 
i behaupten, ohne Rücksicht auf ein zeitweiliges 
Schwanken in der spontanen Massenstimmung, 
ohne Rücksichten auch auf die vorübergehenden 
Unsicherheiten in der Arbeiterklasse (...) Die 
Diktatur stützt sich nicht in jedem gegebenen 
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jj Augenblick auf das formelle Prinzip .einer Arbei^r^ 
■ terdemokratie Und die Ironie der Geschichte 


wollte es, daß er und seine Anhänger selbst später 
^pf er des Fraktionsverbotes wurden, das er noch 
^ Jahre zuvor verteidigt hatte Zu den Inhalten der 
S Forderungen der .Arbeiteropposition 1 und dem, 
j Gefasel Trotzkis von den gefährlichen Parolen 1 
. eben dieser sei gesagt Wo sind Forderungen nach 
Arbeiterdemokratie .gefährlich“* Sic können nur 
einer neuen bzw einer alten herrschenden Klasse 
oder Clique gefährlich erscheinen, weil sie die - 
Vernichtung dieser und ihrer Privilegien bedeutet 
• •' bzvv bedeuten würde Hierin unterschieden sich , 

die Bolschewiki nicht von bürgerlichen Politikern n 
> un d Wirtschaftsgewaltigen. Ihnen allen ist die 
' Sorge um die Erhaltung ihrer Macht und Privile¬ 
gs £ ien wichtiger als die Interessen der Arbeiterklas- 
? se, die diese selbständig und ohne .revolutionäre 
F ' Avantgarde* vertreten kann, wie die Geschichte 
ihrer Klassenkämpfe gezeigt hat ff 
a A' •• •». ’nwmrfim 

? Das Zitat Trotzkis, das für die damalige Lime der-£ 

j^. v KPR typisch ist und von dessen Art es u.a jede * 

Menge in seiner 1920 veröffentlichten Schrift^ 

.Terrorismus und Kommunismus* (Welche § 

j unseren überzeugten Trotzkisten noch nicht 

einmal bekannt war Anm RTJ gibt, zeigt sehr 

. gut, daß sich ein Eigenleben der Partei entwickelt 

j hat, daß sie eigene Interessen, die denen der 

Arbeiterklasse entgegenstehen, entwickelt hat. 

Von ähnlichem Geist zeugt auch die Auflassung 

| Lenins, der .sich eine proletarische Revolution 

. ohne ein Intellekt-Bewußtsein nicht vorstellen 

(könne), der die ganze Revolution zu einer Frage 

des bewußten Eingreifens der .Wissenden 1 oder 

• der Leninschen .Berufsrevolutionäre* (mache), 

zum bürgerlichen Revolutionär (herabsinke) 1 , wie 

] es einmal ganz richtig der Rätekommunist Paul 
- 
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Mattick kritisiert hat. Und auch diq Auffassung, 

I daß man ,von außen 1 das nötige Bewußtsein an 
I die Arbeiterklasse h eran tragen müsse, wie^es 
""Lenin geäußert hat, zeigt die Rolle, die Revolutio¬ 
näre der Art Lenins und Trotzkis der Arbeiterklas¬ 
se zugestanden bzw. zugestehen Die Arbeiter¬ 
klasse war solange gut, wie sie den Interessen der 
Partei, d.h. diese also an die Macht zu bringen, 
gedient hat Danach wird die Arbeiterklasse zur 
neuen unterdrückten Klasse, die Partei'oürokrateii 
schwingen sich zu neuen Unterdrückern aui. Die 
Arbeiterklasse bleibt die Manövriermasso der 
Experten, Spezialisten, Herrschenden und Besit 
zenden. Sie wird keinesfalls durch bzw nach der - 
| Revolution zum selbst handelnden Subjekt in 
| ihrem eigenen Leben und in dei (Welt¬ 
geschichte. Das ist bezeichnend und das ist eine 
bürgerliche Auffassung und Verfahrensweise 
Dieses Denken und Handeln hat der Bürokratie \ 
j den Weg bereitet Die Bolschewisiorung war! 
somit die Voraussetzung der Stalinisiermg Und j 
Ihr seht Euch in dieser Tradition 1 **2# Jt 

XI». .w. /// ' wy* 

Es sei angemerkt, daß Revolutionen zumeist nicht 3 
von bewußten Revolutionären gemacht werden. Ina 
{ den letzten Jahrzehnten waren es di«: Arbeiter j 
^ selbst, die zu einem gewissen Zeitpu ikt nicht j 
mehr wollten und konnten Ihr Handeln ertwik- 
kelte mit der Reaktion des Klassenfeindes zu¬ 
sammen eine gewisse Dynamik, so daß aus 
„normalen** Arbeitern, die heute noch für Lohn¬ 
forderungen streiken, morgen bereits aufgrund^ 
ihrer Erfahrungen diese Ziele hinters ich 'assenj“ 

| werden, um sich nicht mit ihrer Erfüllung zu 
I begnügen, weil ihnen die Erfahrungen vermittelt j• 

I haben, daß es 1 um mehr geht als um ein : ‘ 

I lumpige Mark mehr und 2. Sie selbst in der Lagop^v^.Vc* 

I sind ihre Leben zumindest in Teilber eichen selbst ^ 

| zu re g e ^ n ' 

Zu einigen weiteren lächerlichen Vorwiirfen von» 

Seiten R&R uns gegenüber: Nirgends haben wir] 

R&R als „rotlackierte Faschisten“ bezeichnet, wie * 

Dirk in R&R H 6 schreibt Von dem Abdruck 
(unserer Austauschanzeige im R&R # 4 (Juni \ 

1999) haben wir erst ain 5. Februar 2001 erf uhren, 
j als uns dieses R&R wie auch die tf 5 und (> i 
j zugingen Von dem Abdruck einer Anzeige für 
äi das R&R werden wir aber absehen, da wir dieses 
1 Zine aufgrund des Vorgefallenen nicht für unter- 
i stützenswert halten Denn die 
Stellungen, die in dem im R&R 
Brief an eine Leserin enthalten 5 
[was wir an solchem mitbekommen haben Und? 
wir sind zurecht mißtrauisch Im gleichen Brief? 

] im R&R brüstet sich Dirk damit, daß das R&R l 
I über gute Beziehungen zu Labels verfüge und j 
I gute Besprechungen erhalten habe Was übrigens j 
i die Diskussion über politische Positionen mit f 
j guten Besprechungen in Zines und Beziehungen 
j zu Labels zu tun, bleibt uns ein Rätsel. 




len nicht für unter- 
Lügen und 1 Inter- / 
R&R abgcdriickten|# 

1 sind, sind nur das, ^*4 
mmen haben Und*§V^ 



j Anstatt die zwischen RT und R&R statt gefundene j 
- Debatte transparent zu machen und die Argu-1 
1 mentation de r jew eilig en Seite darzulegen, 
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( </•* *'. -werden uns Positionen unterstellt und wirdi 
*X.v Personen wie der Leserin und den übrigen Lesern I 


„«ein Ablauf der gemeinsamen Diskussion sugge-1 


^V^^nert, den diese mangels Fakten nicht nachvollzie 
■ V '>• \ hen können 

. • L!_4 rtrnriirhpH0BI^9^l 

m 
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R&R sein und auch bleiben Unserer Meinung 
nach ist cs aber nötig auf den Unterschied in der 


Verschiedene Ansprüche | 

tfpM&fLvr WKM .. _ 

Der Vorwurf steht im Raum, wir seien irgendwie I 
nur „links“, unsere „linken Standpunkte* seien! 
.„ein wenig sehr allgemein gehalten“ heißi es im I 
^jRevnew in der // 4 Das mag die Meinung des! 


t Konzeption des RT und des R&R hinzuweisen: 
*5 das RT hat sich nie als Parteifanzine verstanden, I 
lg das die einzig richtige Meinung (^Parteilinie) I 
vertritt Deshalb hat es Artikel über Skins in der I 
DKP, über trotzkistische Militante und aus [ 
ratekommunistischer Sicht über die Sowjetunion I 
und die Russische Revolution gegeben (unsere! 
eigene Meinung haben wir auch stets geäußert!), 
Die Macher des R&R verstanden sich dagegen als I 
„Skins in der IS“ und jetzt sonstwo und können I 
deshalb nicht verstehen, daß wir auch andere, uns I 
j vielleicht heute nicht immer genehme Meinungen I 
haben stehen lassen, die z.T aus unserer eigenen I 
politischen Vergangenheit und Hntwicklung 
stammen Das RT ist als Plattform aller linken ' 
Skins gedacht gewesen. Manche haben das ] 
genutzt, andere nicht Angesichts solcher 
Schlammschlachten wie mit dem R&R und der 
J Tendenzen neben dem RT und R&R auch noch 
ein parteibezogenes? •- Zine aus dem DKP- 
S Spektrum zu initiieren, stellt sich uns die Frage 
“ inwiefern es noch Sinn macht ein strömungsübel- 
greifendes Zine zu machen. Da würde uns die 
Meinung unserer Leser interessieren Ansonsten 
werden wir auf jeden Fall unsere eigenen politi- 
_ sehen Projekte auf der Homepage und mit der 
i „Bibliothek des Widerstandes“ vertiefen, was ' 

® allerdings bisher stets versucht ha ben von der RT - 
Arbeit zu trennen.j] 


1 Weitere Vorwürfe 


Irin der tt 4 heißt es: „Darüberhinaus leiden 
) RTimer aber unter der allgemeinen Krankheit < 
j Subkultur; revolutionäres Gedankengut und | 
Jugendrebellion werden wild zusammengewür¬ 
felt “ RASH ist für Dirk vom R&R also „die 
seltsame Vermischung von Parteipolitik und 
Subkultur“. Stop, wie war das noch: Wer im 
8 Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen vverfer. 

I Wieder ein Eigentor, Leute! Bei RASH haben 
, immer Leute verschiedener linker Vorstellungen 
mitgemacht, ihr wart es hingegen, die ihr Partei- 
ding mit der Subkultur gemischt haben („Skins in 
i der IS“) und als „Redskins“ Euch von „konterre- 
I volutionären“ Anarchisten abgrenzt wie auch von k 
allen anderen, die fiir Euch sowieso nur Stalini-1 
j sten oder Autonome sind. Als Redskin gehört, 
jeder von uns einer Subkultur an und hat darüber L 
hinaus noch einen politischen Anspruch, also ! 
I vermischt sich alles, weil alles ein Stück unserer. 


Identität ist. Redskins sind Individuen mit einem | 
gewissen Background, aber eben keine Parteiju¬ 
gend. RASH oder so ein Treffen wie in Gießen 
1998 ist also für Euch nur „Kindergarten“ - 
| warum nennt Ihr Euch dann „Redskins“, geht zu 
„Oi!-Konzerten“ und lauft in so albernen „sub- 
kulturellen“ Klamotten rum - entweder ihr seid 
Teil des „Kindergartens“ oder ihr seid verkleidete 
Redskins, um es einmal zugespitzt auszudrücken. T 


P 


Da aber R&R jetzt „Arbeiterzine“ werden will 
stellt sich uns die Frage: Warum macht sich R&R 
dann soviel Gedanken über RASH und Redskins? 
Für uns entsteht auch der Eindruck, daß sich R&R 
nicht mit anderen Standpunkten auseinandersetzt 
Warum reden sie sonst stets über uns statt mit| 
uns? Obwohl wir bereits 1999 über unsere Posi¬ 
tionen, das RT und RASH mit ihnen korrespon¬ 
diert hatten, stellte uns der Bernd nun 2001 erneut 
die gleichen Fragen. Damals erhielten wir zeit¬ 
weise E-mails, in denen es hieß „Keine Angst, ich 
habe Dich nicht vergessen“, womit wir vertröstet 
werden sollten. Für uns erhärtet sich also der 
Verdacht, daß die gesamte damalige Diskussior^ 
umsonst war. Perlen vor die Säue sozusagen 


,4 '1 

v 



Auf den wiederholten Vorwurf, wir wären „anar¬ 
chistisch verwirrt“ (Wir wurden von R&R mit der 
FAU Düsseldorf und irgendwelchen spanischen 
Anarchisten in einen Topf geworfen, die damals 
in den 30em in eine bürgerliche Regierung 
eingetreten waren. Darauf erwiderten wir: „Was 
bitte schön haben wir mit spanischen , Anarchi¬ 
sten* zu tun, die damals in eine bürgerliche 
Regierung eingetreten sind, was mit der FAU 
Düsseldorf? Mit Führern, Funktionären und 
anderen Parasiten der Arbeiterklasse habt Ihr es 
wohl in Euren Gruppen, Eurer Geschichte und 
Arbeit mehr zu tun als wir, die wir uns nie ir- 
J gendwo auf irgendeine der zerstrittenen leninisti¬ 
schen Tendenzen explizit bezogen haben und es 
ganz bestimmt auch in der Zukunft nicht machen 
werden. Verlaßt Euch drauf! Mit irgendwelchen 
.anarchistischen* Ministem in einer bürgerlichen 
Regierung wie damals in Spanien haben wir 
genauso viel zu tun wie mit den Henkern von 
Kronstadt, die Ihr als Eure politischen Ziehväter 
anseht!“ Darauf R&R, was zeigte, daß sie sich 
auch mit unseren zuvor erwähnten Argumenten 
und Fakten nicht auseinandergesetzt hatten: „Ihr 
1 habt bestimmt eine noch viel tollere Theorie ^ 

anzubieten, als die Verrückten, die sich den -* ~ 0■ 
Anarchismus aus gedacht haben“, worauf wir uns 
1 ein „Das haben wir ja auch.“ nicht verkneifen 
1 konnten, äußerten wir in unserer E-mail vom 10 
Oktober 1999: „Ist ja schön, daß Ihr dagegen so 
einen tollen Durchblick habt.“ Wir stellten dann 
folgende Frage, um zu erfahren, ob R&R über- 
I haupt weiß, wovon sie sprechen: „Habt Ihr Euch 
j jemals mit der Theorie des Anarchismus bzw. der 
Anarchismen auseinandergesetzt?“ Darauf *«***ffc* 
i erwiderte man uns bezeichnend: ,4a, ist zwar echt 
■ verschwendete Zeit, aber wichtig, um gegen Eure 
t falsche Linie argumentieren zu können. Ich habe 


< darüber auch schon mal ein Referat gemacht und | 







["gehalten. Wobei ich mir gespart nabe. Eure 
, Klassiker im Original zu lesen, da ist nur meine ^ 

Zeit doch zu kostbar für.“ RT: “So, die Zeit ist Dir r 
I zu kostbar dafür. Wie willst Du über etwas | 

' diskutieren, von dem Du nicht den blassen 
| Schimmer hast bzw. von dem Du immer nur 
| etwas von Deinen Leuten gelesen hast. Da hast | 

I Du doch eine Art .ideologischer Sonnenbrille' 

S auf. Ich habe mich ausgiebig mit den verschieden- 
ju sten marxistischen und anarchistischen Theorien 
I beschäftigt und bin stets dabei mir neues Wissen 
zu erschließen. Und wenn ich von Trotzki, I^enin: 
oder Stalin rede, dann habe ich über die nicht nur) 

I etwas in den schlauen Büchern meiner .Theoreti- 
I ker‘ gelesen, sondern habe sie im Original gelesen 
und zufälligerweise jahrelange Erfahrung und 
I Diskussion hinter mir mit Menschen, die diesen 
] .Klassikern 1 hinterherlaufen bzw. hinterhergelau¬ 
fen sind [was noch viel mehr zählt, ist ihre Praxis 
und die spricht für sich! - Anm. d. Redaktion] 

Und wer hat überhaupt jemals gesagt, daß wir uns 
als Anarchisten sehen? Das Skin Up hält uns für 
Trotzkisten, Ihr uns für Anarchisten. Das ist schon * 
toll ... Mal zur Aufklärung: Ich bezeichne mich 
eher als Rätekommunist denn als Anarchist, aber 
da machen Leninisten - egal welcher Coleur - ja 
meistens keinen Unterschied. Pannekoek, Gorter 
und Rühle sind nur einige von denen, die ganz 
brauchbare Sachen geschrieben und Ansätze 
gemacht haben, was die Kritik am Parteikommu-} x 
F nismus angeht. Lenin beschäftigte sich in der ^sv-.-v 

gleichen Art mit diesen Linkskommunisten in 
| seiner rühmlichen Schrift .Der Linksradikalismus 
Die Kinderkrankheit des Kommunismus' wie 
J Du es mit meinen Ansichten tust. Du wirst Dich 
P" jetzt geehrt fühlen, wenn ich Dir bescheinige, daß 
I Du Deinen Lenin gelernt äh :-) gelesen hast, aber 
lieh fand seine Art der .Argumentation 1 genauso v 
I flach wie Deine. Er polemisierte auch eher als daß • 

6 er argumentierte und auf die einzelnen Kritik- 
I punkte 4 er Linkskommunisten einging und sie 
I versuchte zu widerlegen. Später übten Trotzkisten j • • 

1 Kritik aus am Bürokratismus, die bereits schon 
> kurz nach 1917 von Linkskommunisten und 

t worden war Und 


neriert“, von „weiterentwickeltem Bewußtsein“ 
zeugen Streiks, Aufstände und Revolutionen. Ein 
Teil davon (welcher wohl?) erscheint uns so gar 
nicht „degeneriert“, sondern zu den schönen 
Seiten des Lebens zu gehören Sicher kann man 
auch ohne Bier feiern, aber wenn ich gleich 
„degeneriert“ bin, wenn ich saufe, dann muß ich 
auf das alte Vorurteil zurück greifen: Trotzkisten I 
lachen nie. Wir meinen, daß es zwischen diesen 
sehr schematischen Polen schon noch mehr gibt •’* 
(z.B. beginnt der Klassenkampf nicht erst mit j 
Streiks oder gar Revolutionen und auch der j 
Avantgarde-Gedanken gehört für uns auf den ! 
Mullhaufen der Geschichte). Und uns stellt sich j 
die Frage, warum Ihr Euch dann überhaupt noch I 
Redskins nennt, wo doch „degenerierte“ Aktivi- j 
täten zum Redskin-Dasein für die meisten dazu-1 
gehören. Das ganze erscheint uns auch als eine | 
Art Entschuldigung für ihr Redskin-Dasein Ah, 
verstehen, ihr seid die Avantgarde der Straßen- j 
Kids und zugleich die Elite der Weltverbesserer.^ 

| Staff eines Fazits 

Dies waren die wirklichen politischen Punkto und I 
Kontroversen, die umstritten waren. Aufgrund I 
dieser Tatsachen und Argumente soll sich der [ 
werte Leser ein Urteil bilden und nicht aufgrund I 
eines dahingeklierten Briefes im R&R. Zu politi- [ 
sehen Positionen kann man stehen wie man will, I 
nur sollte man sie auch richtig benennen und nicht j 
verwischen und verfälschen, um die fehlenden | 
Argumente zu ersetzen. Jeder Leser mag nun ! 
selbst entscheiden, wie sich die Dinge verhalten w 
Daß sich jeder von Euch einen eigenen Kopf 
machen kann, trauen wir Euch zu., 


kurz nach 1917 von Linkskomn 
Anarcho-Syndikalisten geäußert 
Trotzki wurde - Ironie der Gesch 



Wer unsere Positionen einmal näher und unver- • 
fälscht kennenlemen möchte, kann sie nachlesen : ' 
in den Schriften unserer „Bibliothek des Wider- ; v. 
Standes“, im Revolution Times # 11, im Internet :i : ; 
(unter www.geocities.com/revolutiontimcs/) und 
in den ersten vier Ausgaben der „Sozialen Befrei- ^ 
ung“ (Adresse siehe im Heft!). Ansonsten können 
wir nur jedem ein eigenständiges Studium der : 
Geschichte der internationalen Arbeiterbewegung 
T empfehlen. Am Ende z ählt imm er die Praxis und ! 

Geschichte! - Opfer des „ich, die bloße Theorie 

sei gesagt, daß es uns einfach zu 
unsere Zeit in Zukunft mit solchen 
Parteigängern regelrecht zu verschwenden, die in 
einer Diskussion keinerlei Argumente verwenden 


^ c * t * an 8 selbst war, bis er in Konflikt mit ihr kam 

lS0 'f ge Tr “ zk V Tei1 der Bür0kra, ' e f * er und danaciTdann"auch n«h dfeTrehhdT ta£t- 

nichts an eben dieser auszusetzen gehabt. Lr hat 





die Bürokratie mit aufgebaut und hat jahrelang 
unter Sozialismus 
versteht. Anm. - r- 

Mit keinem Wort geht R&R auf diese 

R&R-G rundsitze 

R&R hat auch eigene „Grundsätze“ So einfach ist 
das also: Saufen, Fernsehen, Ficken, Fußball, 

Patriotismus und Rassismus sind für R&R detre- 

. 
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zen, Positionen zu fälschen. Auf solchen „Kinder¬ 
garten“ haben wir keine Lust, gegen politische 
Diskussionen mit Teilnehmer, die trotz anderer 
Standpunkte fair vorgehen, haben wir rein gar j 
nichts einzuwenden. Mehr Platz werden wir dieser | 
ganzen Sache im RT nicht mehr widmen, da wir j 
auf solcherlei Schlammschlachten keine Lust i 
haben und sie genau das in die Szene tragen, was j 
wir in der großen weiten Welt der Politik, die das < 
R&R gerne bereist stets erleben. Die Skinheads- 
zene (zumindest der Teil von ihr, dem wir uns ' 
zugehörig fühlen) ist einfach zu klein und zu j 
schön, um sich auf diese Weise auch noch selbst 
zu zerfleischen. Revolution Times Redaktion 
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Die Gothies 


Die Ciothirs 


B pp'" 3B5r! 

Jr - 

lehmende Darstellung und Aus¬ 
einandersetzung mit der GothlC-Szend. FirlH handelt 
kurt, aber stimmig llterarisdie, philosophische und 
musikalische Vorlieben urif ifnstelNi§ih ab, räumt 
mit Vorurteilen auf, ohneiäJ verharmlosen, und lässt 
die Protagonisten der Szehe selbst tu Wort kommen. 
Ein echtes Spiegelbild der Gothlc-Szene.” 

Dirk Hoffmann Irrt Zlllo, September 1999 

Die Qotbics - Interviews und Fotografien 
DM 28,- ISBW>§|||7S-09-l 

Auch im Osten trägt man Westenl 

Im Sommer 1982 führte Gilbert Furlan mit sieben ii 
Ostberliner Punks Interviews über Punk und Politik, 

Musik und Liebe, Arbeit und Anarchie. Des Resultat, 

20 Blatt A4, verteilte er 90x In Ost- und lx In Westberlin. 

Ein Vergehen, das Ihm schließlich eine Verurteilung 
zu 2 Jahren und 2 Monate Gefängnis einbrachte. 

Dieses Buch dokumentiert die damaligen Gespräche, 
die folgenden Aktivitäten der Stasi und erneute 
Gesprächsrunden mit den Punks von damals - 

18 Jahre später. 

Gilbert Furlan / Nikolaus Becker 
Auch im Osten trägt man Westen 
DM 28,- ISBN 3-933773-81-2 

Vielen Dante, Peter Pank 

Eine subkulturelle Zeltrelse In das Jahr 1986. 

Klaus N. Frick, "vielleicht der bekannteste und sicher 
einer der amüsantesten Schreiber der deutschen 
PunkSzene” (Fllghtl3), erzählt die Geschichte eines 
Kleinstadt-Punks Zwischen Trinken, Trampen, 
Schnorren, Demos Und jeder Menge anderer derber 
Späße und stressiger Situationen. 

Klaus N. Frick v f: 

Vielen Dank, PetöT Pank 
Roman, DM 28,-lÖBff 3-910079-88-3 




AUCH IM OSTEN 
TRÄGI MAN WESTEN 


FIDCINSTRASSE 3 * 10965 BERLIN 
Fon: 030/694 29 34 * Fax: 030/691 30 16 
Email: archivderjugcndkulturen(®t-onl ine.de 
Homepage: WWW.JUGENDKULTUREN.DE 


.mehr Infos unter 


www.jugendkuliuren.de 












Skinheads 

-alles Mördermonster und Rassisten? 


Klassen kämpf statt Rassen wahn! 



Rassismus ist nicht eine Erfindung der Skinheads wie uns 
die Medien einreden wollen. Rassismus ist uralL So alt wie 
Ausbeutung und Krieg. Aber auch hochmodern. So modern 
wie die deutsche Boruendemokratie. Ob es sich nun um die 
Abschiebungsknaste, BullenterTor gegen Immigranten oder 
Poliukerhetze gegen „Scbeinasvlantcn“ handell-Rassismus ist 
Staatspolitik. 

Opfer sind nicht „nur“ Ausländer, sondern wir alle. Die 
Herrschenden müssen uns spalten, damit wir ihren Zirkus, 
der sich BRD nennt, weiter durch unsere Lohnarbeit am Le¬ 
ben halten können. Die Arbeiterklasse darf sich nicht ihrer 
Lage und ihrer gemeinsamen Interessen bewußt werden-denn 
sonst haben die Bosse nichts mehr zu lachen. 

Deshalb gibt es die Märcbcnonkels. Ihr Job ist es Sünden- 
bocke für die Schweinereien dieses Systems zu erfinden. Zu 
den beliebtesten Sündenböcken gehören ..die“ Ausländer und 
. die" Skinheads. Man denke nur an die Kampagnen gegen 
..Schemas} lanten“, ausländische „Schwarz“Arbeiter, „osteu¬ 
ropäische Mafiabanden“, kurdische „Terroristen“ oder „liba¬ 
nesische Drogendealer“. 

Aber wir lassen uns nicht von ihnen spalten und gegen un¬ 
sere ausländischen Kollegen aufhetzen, um ihnen anschlie¬ 
ßend als rassistische Vorzeigcmonster zu dienen. Denn wir 
wissen Wir haben mehr mit türkischen, afrikanischen oder 
was-weiß-ich-was für Arbeitern gemeinsam als mit Helmut 
Kohl. Franz Schönhuber oder Edzard Reuter oder Schneider. 

Wir ziehen unsere Boots an, um ihre Mauer aus Lüge und 
Heuchelei eizureten! Wir „vergessen“ den Staatsrassismus 
nicht, und sind über ihn und seine Auswirkungen(z.B. die 
Ereignisse t on Rostock und Solingen) nicht „betroffen“, son¬ 
dern bekämpfen ihn als klassenbewußte Arbeiter. 
BonchcadsUlso Nazis im Skinhead-Outfit), wie wir diese 
Bastarde zu nennen pflegen, lügen wir nicht in Opfer um. 
wie cs bei gewissen Leuten modern ist, aber wir denken im¬ 
mer daran, wer unser Hauptfeind ist-das verlogene System 
der Bosse. 

Wir spielen in ihrem größeren Deutschland mit seinem 
Staatsrassismus, seiner Kriminalisierung linken Widerstan¬ 
des. seinen Wellgroßmachtgelüsten, seiner „neuen Verantwor¬ 
tung". seinen Kürzungs- und Krisenpolitikern, etc. nicht mit! 
Wir werden ihnen nicht den Gefallen tun, uns in unsere ge¬ 
mütliche Ecke zurückzuziehen und der Diskreditierung un¬ 
seres Kultes tatenlos zuzusehen! Wir werden ihnen nicht den 
Gefallen tun. passix zu bleiben, ihre Politik und Lügen taten¬ 
los hinzunchmen und sic nur machen zu lassen! Denn das ist 
nur was sie wollen. Unser Mittel gegen sie ist uralt . aber 
auch aktuell und das einzig wirksame Mittel gegen sie und 
ihre ..heile“ Well der Lüge, der Heuchelei und \brurteile. der 
Ausbeutung. Repression und ihres anderen Bullshits: KLAS¬ 
SENKAMPF! 

Weil wir uns als rote und anarchistische Skinheads der lin¬ 
ken und antifaschistischen Bewegung zugehörig fühlen, sind 
xx ir uns auch nicht zu schade, in politischen Gruppen mitzu- 
machen bzxv an Antifa- oder anderen politischen Demonstra¬ 
tionen wie z.B. der alljährlichen zur Ehrung von Karl Lieb- 

l 'i S d P K.Marx 


knecht und Rosa Luxemburg in Berlin teilzunchmcn. 

Im März dieses Jahres( 1995) haben wir die deutsche Sekti¬ 
on von RED&ANARCHIST SKINHEADS (RASH) gegrün¬ 
det. Im August erschien die erste Ausgabe unseres neuen 
Redskin-Zine REVOLUTION TIMES. Mit RASH wollen wir 
in einer Zeit, in der unser Kult immer mehr mit Rassismus 
und Faschismus gleichgesctzt xxird, in einer Zeit, in der ras¬ 
sistische Gewalt an der Tagesordnung ist und der Trend der 
Skinheadszene immer mehr in Richtung „unpolitisch“ gehl 
und die Toleranz gegenüber rechten Tendenzen und Bands 
steigt, diesem Trend etxvas entgegensetzen. 

Wir wollen den „Entpolitisierung“ bzw der Toleranz rech¬ 
ten Tendenzen gegenüber entgegenwirken und den restlichen 
linken und fortschrittlichen Kräften in der Skinheadbewegung 
mit RASH die Möglichkeit geben, einen Informationsaus¬ 
tausch mit Gleichgesinnten anzugehen. RASH versteht sich 
als strömungsübergreifend. Ein Informationsaustausch wird 
auch international möglich sein, da RASH in xielen Ländern 
der Welt existiert(z.B. USA oder Kanada) und wir über gute 
Kontakte nach z.B. Schweden oder Italien verfügen. RASH 
will Aufklärungsarbeit in linken Kreisen sowie internationa¬ 
le Aufklärungsarbeit über Boneheads(also Nazis im Skinoutfil) 
und ihre Bands, Labels, Publikationen, Aklixiiäten. Kontakte 
und Organisaiionen(\vie z.B. Blood&Honour oder 
Hammerskins) leisten. Uns liegt es fern die „üblichen“ Strei¬ 
tereien in die Skinszene zu tragen. 

Uns liegt es eher daran, daß alle linken Skins sich auf ihre 
Gemeinsamkeiten besinnen. Wir betonen nochmals: Wir las¬ 
sen uns nicht spalten, sondern besinnen uns auf unsere Ge¬ 
meinsamkeiten. Tut es uns gleichI Denn: UNITY IS THE WAY 
TO WIN! Laßt uns ein starkes linkes Skönhead-Nctzxverk auf¬ 
bauen und die rechten Tendenzen bekämpfen und zuriiekdrän- 

********** Ä'o ntaütaJr essen*' • 

• • 

; REVOLUTION TIMES, POSTLAGERND, J 

• 235oi l Obeck, Deutschland 



Für die Zusendung von DM 6 in Briefmarken erhaltet 
ihr die neueste A usgabe unseres Zines sowie die RASH - 
Gründungserklürung , Flugis sowie einige Aufkleber. 
Meldet Euch! 












REVOLUTION TIMES FANZINE & 

BIBLIOTHEK DES WIDERSTANDES 


Der Widerstand hat viele Gesichter und wir sind eines davon. Abonniert das RevolutiJ 
on Times und lest die Broschüren unserer Bibliothek des Widerstandes! j 


REVOLUTION TIMES 




| - ij f&anES Jkai -ZEia&ram 

j ^Noch erhältlich: Revolution Times # 11 (Dezember 1999; 
\A DM 4,50): Angelic Upstarts (GB), Brigada Flores Magon (F), 
jjF.F.D. (I), Cajo Brendel (NL), Edition Nautilus (D), Stewart 
Home (GB) im Kreuzverhör; Frankreich 1968; Massenstreik 
und soziale Revolte 1995/96 in Frankreich; Diskussion 
„Perspektive der Linken im 21. Jahrhundert“; St. Pauli 
j Hooligan-Problem; Platten-, Zine-, Buch- und Konzertbespre- 
| I chungen. Stets mit Infos zu Red & Anarchist SkinHeads 
(RASH). Eine Ausgabe unseres Fanzines ist gegen DM 4,50 
(inkl. Porto; ein Abo über 4 Ausgaben kostet DM 20) 


erhältlich. * 
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Folgende Broschüren sind bereits in unserer Bibliothek 
1 Wid erstan des erschienen: JBP - 

WM . jflJH 

17. Juni 1953 - Arbeiteraufstand 

Konterrevolution? (DM 8,-) „Red Devil widerlegt 
ausführlich und anschaulich alle bürgerlichen 
leninistisch-stalinistischen Mythen um den 17. Juni 1953. Der 
revolutionäre Charakter wird sichtbar, ohne das reaktionäre 
Begleiterscheinungen verschwiegen werden. Pflichtstoff!“ in 
Soziale Befreiung # 4 über unsere 8C^eit^e Bros chüre .] 


Auschwitz als Alibi. Kritik des bürgerlichen 
Antifaschismus (DM 6,50) Auf 96 Seiten beleuchten w"‘ 
che staathche Antifa-Kampagne des Sommers 2000 den 1 ! 
politischen Bankrott eines Großteils der Linken und der Ä- 
Aoh^ untersuchen die Rolle des Antifaschismus" 
Gegenwart und Vergangenheit und zeigen eine)? 1 
rf ^ äre K 6r f pek,lve auf Aus 9 an 9spunkt sind für uns 
K^s senstandp unkt ematl0naliSITIUS S ° W ^ 6r P^arische « 

Ked Devit 

Die Kronstadt -Rebellion 
Alle Macht den Sowjets, nicht den 
Parteien! 


Red Devil 
17. Jnnl 1993 

- Arbeiteranfstand oder Konterrevolution? 



- Bibliothek des Widerstnnde. - 
Red Devil 

Anschwitz als Alibi. 

Kritik des bürgerlichen Antifaschismus 


a 





Bibliothek des Widerstandes - 


** Die Kronstadt-Rebellion. Alle Macht den Sowjets , 
nicht den Parteienl (DM 4,50) Auf 36 Seiten betrachten wir 
die Kronstadt-Rebellion aus rätekommunistischer Sicht und 
interviewen den holländischen Rätekommunisten Cajo 
Brendel und russische Genossen * * 

In den Preisangaben ist jeweils DM 1,50 für Porto enthalten. 

—Wer mehrere Broschüren bestellt, braucht nur einmal Porto 
einzurechnen. ** Bestelladresse: Revolution Times, 
Postlagernd, 23501 Lübeck, Deutschland. Internet: 

~ http://www.geocities.com/r evolu tiontimes/ , E-mail: revti-, x 
. mes@gmx.net iSflilB 











